r 


Bezugspreis: 


monatl. 8 zl, Danzig 3 G., Deutſchland 2,50 


Nr. 172, 


In Bromberg mit Beſtellgeld vierteljährlich 14,00 21, 
3 monatl. 4,80 zl. In den Ausgabeſtellen monatl. 4,50 zl. 
Bei Poſtbezug vierteljährl. 16,16 zl, monatl. 5,80 al. Unter Streifband in Polen 
5 RM. — Einzel⸗Nr. 25 gr, 
Dienstags⸗ und Sonntags⸗Nr. 30 gr. Bei höherer Gewalt (Betriebs⸗ 
ſtörung uſw.) hat der Bezieher keinen Anſpruch auf Nachlieferung der 
Zettung oder Rückzahlung des Bezugspreiſes. — Fernruf Nr. 594 und 595. 
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in Polen 
früher Oſtdeutſche Rundſchau 
Bromberger Tageblatt 


der 
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Anzeigenpreis 
Deutſchland 10 bzw. 70 Goldpfennig, übriges Ausland 100 % 
Platzvorſchrift und ſchwierigem Satz 50 % 
zeigen nur ſchriftli 
Anzeigen an beſtimmten Tagen und 
übernommen. — Poſtſcheckkonten: Poſen 202 157, Danzig 2528, Stettin 1847. 


Bromberg, Sonnabend den 30. Juli 1932. 


x a 


loutfcho Nundſchan 


„Die einfpaltige Millimeterzeile 15 gr, die einfpaltige 
»Reklamezeile 125 gr, Danzig 10 bzw. 80 Dz. Pf., 
ufſchlag.— Bei 
ufſchlag. — Abbeſtellung von An⸗ 
erbeten. — Offertengebühr 100 gr. — Für das Erſcheinen 
Plätzen wird keine Gewähr 


56. Jahrg. 


Franzöſtſche Eiſenbahnpläne 
in Iſteuropa. | 


N Von Arthur Zmarzly. 


Im Jahre 1917 berief Frankreich eine Wirtſchaftskonfe⸗ 
renz der Ententeſtaaten nach Paris ein, die — noch während 
des Krieges — die Fortſetzung des Krieges auch nach Frie⸗ 
densſchluß, und zwar mit wirtſchaftlichen Mitteln, beſchloß. 
Die Konferenz einigte ſich auf dauernde Maßnahmen, die 
darin gipfelten, daß die alliierten Mächte ſich nach dem 
Kriege wirtſchaftlich von ihren Gegnern möglichſt unab⸗ 
hängig machen ſollten. Die Beſtrebungen gingen auf einen 
dauernden Wirtſchaftskrieg aus mit dem Ziele, die feind⸗ 
lichen Länder in ihrer Entwicklung zu hemmen. Im Ver⸗ 
ſailler Vertrage fanden dieſe Beſchlüſſe in zahlreichen Be⸗ 
ſtimmungen ihren Niederſchlag. Die Beſtrebungen haben 
fi bis in die heutige Zeit erhalten. Wenn auch die tatſäch⸗ 
lichen Verhältniſſe ſtärker und die Einigkeit unter den ehe⸗ 
maligen Alliierten ſchwächer waren und mehrere Länder 
ihren eigenen Weg gingen, jo halten einige Staaten unter 
Führung und unter dem Druck Frankreichs nach wie vor 
De Geiſt der Pariſer Wirtſchaftskonferenz vom Jahre 

Zu allen Zeiten iſt die Politik in den Dienſt wirtſchaft⸗ 
licher Zwecke und wirtſchaftliche Machtmittel, wie Handels⸗ 
und Kapitalpolitik, ſind in den Dienſt der machtpolitiſchen 
Beſtrebungen der Staaten geſtellt worden. An dieſe Zu⸗ 
ſammenhänge muß man ſich ſtets erinnern; erſt dann lann 
man ein zutreffendes Urteil über jene zahlreichen wirtſchaft⸗ 
lichen Fragen und Vorgänge gewinnen, die Europa beſon⸗ 
ders ſeit Kriegsende, beſchäftigen und zu Verhandlungen im 
Völkerbunde und in unzähligen ſogenannten Sachverſtän⸗ 
digenkonferenzen geführt haben. So hat ſich Frankreich 
von jeher in ſeinem wirtſchaftlichen Handeln von rein poli⸗ 
tiſchen Geſichtspunkten leiten laſſen. Das Kontinentalſyſtem 
Napoleons I. entſprang machtpolitiſchen Ideen. Was Fried⸗ 
rich Liſt in ſeinem Nationalen Syſtem der Politiſchen Oko⸗ 
nomie im Jahre 1839 von dieſem Ziele Napoleons geſagt 
hat, paßt noch völlig auf die heutige Stellung Frankreichs: 
„Anſtatt“, jo ſagt Bit, „ſich auf Hehung und Gleichſtellung 
der übrigen Kulturnationen zu gründen, beabſichtige es die 
Erniedrigung oder Zerſtörung und Auflöſung anderer Na⸗ 
tionalitäten auf dem Kontinent zugunſten Frankreichs.“ 

Von dieſem Geiſt der Machtpolitik iſt Frankreich nicht 
um einen Deut abgewichen. Es ſetzte vor dem Kriege ſein 
Kapital zur Erreichung dieſes Zieles ein und fuhr nach 
dem Kriege mit dieſer Politik in verſchärftem Tempo fort. 
Vor dem Kriege ging die franzböſiſche Kapitalausfuhr nach 
Rußland und den Balkanländern, ſpäter in die Nachfolge⸗ 
ſtaaten Rußlands und der Donaumonarchie. Den Betrag 
der Anleihen für dieſe Gebiete an der Pariſer Börſe in dem 
Zeitraum von 1919 bis Beginn 1932 hat man neuerdings 
auf nahezu 7 Milliarden Franken berechnet. In dieſer 
Summe ſind die Kredite franzöſiſcher Banken und Groß⸗ 
unternehmungen für dieſe Staaten nicht enthalten. Sie er⸗ 
reichen ebenfalls Milliardenwerte, wie die Beträge beweiſen, 
die z. B. für den Bau polniſcher Bahnen und den Gdinger 
Hafen gegeben worden ſind. Der franzöſiſche Kapitalmarkt 
dürfte 11 bis 12 Milliarden Franken in dieſe Länder aus⸗ 
geführt haben. 

Die großen Kapitalanlagen Frankreichs in Südoſt⸗ 
europa find in Gefahr. Der Donauplan Tardieus ver- 
ſuchte ihren ſchwindenden Wert auf Koſten Deutſchlands zu 
heben. Sein Scheitern bedeutet nun nicht etwa, daß Paris 
den wirtſchaftlichen Gegebenheiten im Südoſten Rechnung 
tragen will und auf die wirtſchaftliche Iſolierung Deutſch⸗ 
lands, die zugleich eine politiſche ſein würde, verzichtet. Es 
ſucht jetzt auf anderen Wegen ſein Ziel zu erreichen. 

Der Gedanke, das den Staaten geliehene Kapital zur 
Beherrſchung eines großen Teiles des europäiſchen Eiſen⸗ 
bahnnetzes zu verwenden, beſchäftigt ſchon ſeit langem ſrau⸗ 
zöſiſche Fachleute und Politiker. Damit würden die An⸗ 
leihen ſtärkere Sicherheit erhalten, als es heute der Fall iſt, 
und Frankreich käme auf dieſem Wege zu einer großen 
Verſtärkung ſeines politiſchen Einfluſſes in dieſen Ländern. 
In Paris denkt man dabei an die Staatsbahnen der 
Tſchechoſlowakei, Polens, Lettlands, Eſtlands, Litauens, 
Ungarns, Südſlawiens, Rumäniens, Bulgariens und Sſter⸗ 
reichs, die in einer internationalen Geſellſchaft mit dem Sitz 
in Prag zuſammengefaßt werden ſollen. Dieſe ſogenannte 
internationale Geſellſchaft würde von Frankreich und Bel⸗ 
gien beherrſcht werden. f 

Auch dieſer Plan iſt nicht ſo neu, wie vielfach an⸗ 
genommen wird. Er tauchte zum erſten Male in der Zeit 
der Friedensverhandlungen auf. Seitdem arbeitet die fran- 
zöſiſche Kapitalpolitik auf ſeine Verwirklichung hin. Süd⸗ 
ſlawien mußte für die franzöſiſchen Kredite Sicherſtellungen 
auf die Bahnen geben. Auch in Ungarn wurden ſolche 
Sicherheiten mindeſtens erwogen. An großen Eiſenbahn⸗ 
linien Polens iſt franzöſiſches Kapital unmittelbar beteiligt. 
Die vom Finanzausſchuß des Völkerbundes auf Antrag 
Frankreichs erhobene Forderung, Lfterreih dürfe ſeinen 
Staatshaushalt nicht mehr mit Zuſchüſſen für ſeine 
Bundesbahnen belaſten, ſoll die Bundesbahnen zur Über⸗ 
leitung in die gedachte internationale Geſellſchaft reif 
machen, denn die Leitung des Bundesbahnen iſt in den 
nächſten Jahren völlig außerſtande, die Fehlbeträge zu be⸗ 
ſeitigen. Es leuchtet ein, daß die Internationalifierung die 


gleiche wirtſchaftliche Wirkung hätte wie die Donau⸗ 
föderation. Die Geſellſchaft hätte nach dieſen Plänen 
folgende Aufgaben zu leiſten: Förderung der wirtſchaft⸗ 
lichen und machtpolitiſchen Intereſſen Frankreichs; kühle 
Unvoreingenommenheit gegenüber den Wünſchen Sſter⸗ 
reichs; Bekämpfung der wirtſchaftlichen Verbindungen mit 
Deutſchland und möglichſt Unterbindung des Verkehrs 
zwiſchen Sſterreich und Deutſchland. 


Der Eiſenbahnverkehr iſt heute in keinem Lande ren⸗ 
tabel. Alle Staaten müſſen in irgend einer Form Zuſchüſſe 
leiſten. Es iſt denkbar, daß die Finanzuot dieſen oder 
jenen Staat zwingt, ſich von den Zuſchüſſen zu befreien. 
Könnte die internationale, d. h. franzöſiſch⸗belgiſche Geſell⸗ 
ſchaft, die in den Bahnen feſtgelegten Kapitalien abſchreiben 
und en Betrieb unter Ausſchaltung aller ſozialen und volks⸗ 
wirtſchaftlichen Rückſichten weiterführen, wäre das Geſchäft 
auch privatwirtſchaftlich verlockend. Freilich werden ſich 
ſtarke nationale und wirtſchaftliche Widerſtände gegen dieſen 
Plan in den in Betracht kommenden Ländern erheben. 
Einige Staaten werden ſich aber mit dieſer Löſung ſicherlich 
einverſtanden erklären müſſen. 


Eine zweite Lauſanner Konferenz. 


Wien, 27. Juli. (PA T.) Die hieſige Preſſe meldet aus 
Paris, daß in der Zeit vom 2. bis zum 5. Auguſt eine zweite 
Konferenz in Lauſanne zuſammentreten wird, die ſich mit 
der Finanz: und Wirtſchaftslage Mittel⸗ und Oſtenropas be⸗ 
ſchäftigen ſoll. Jeder Staat entſendet zwei Vertreter. Auf 
der Tagesordnung ſtehen: Die Frage der Stabiliſie⸗ 
rung der Währung in den Staaten Mittel⸗ und Oſt⸗ 
europas, die Finanzlage dieſer Staaten, die Zoll⸗ 
politik, die Frage der Vor zugszölle zwiſchen den 
Staaten Mitteleuropas und den europäiſchen Mächten. Zum 
Schluß ſoll man ſich mit der Frage der landwirtſchaft⸗ 
lichen Kredite und der Erhöhung der Getreide⸗ 
preiſe beſchäftigen. 8 1 


Patek in Warſchau. 


Der polniſche Geſandte in Moskau, Miniſter Patek, 
der im Namen Polens den polniſch⸗ruſſiſchen Nichtangriffs⸗ 
pakt unterzeichnet hat, iſt am Mittwoch in Warſchau 
eingetroffen. Am Bahnhof wurde er von mehreren Be⸗ 
amten des Außenminiſteriums, mit dem Leiter der Oſt⸗ 
Abteilung, Miniſter Schätzel, an der Spitze, von dem 
Beamtenſtab der Warſchauer ſowjetruſſiſchen Geſandtſchaft 
und von zahlreichen Preſſevertretern empfangen. 

Auf die Fragen der Preſſevertreter, die ſich auf den 
Nichtangriffspakt und die weiteren Pläne des Geſandten 
Patek bezogen, antwortete dieſer, daß er ſich über den 
Pakt noch nicht ausführlich äußern möchte. „Ich kann nur“, 
ſo bemerkte Herr Patek, „verſichern, daß mir der Ton, mit 
dem die geſamte polniſche Preſſe den Abſchluß des polniſch⸗ 
ruſſiſchen Nichtangriffspaktes begrüßte, aufrichtige Freude 
bereitet hat. Ich freue mich immer, wenn ich im Lande 
Verſtändnis für meine Tätigkeit dort im fernen Moskau 
finde. 

„Der jetzt unterzeichnete polniſch-ruſſiſche Pakt bildet 
meines Erachtens einen vierten Reifen, der die 
polniſch-ruſſiſchen Beziehungen umſchließt und 
ſeſtigt. Als den erſten Reifen ſehe ich den Friedens⸗ 
vertrag von Riga an, als den zweiten den 


Kellogg-Pakt, als den dritten das Litwin ow⸗ 


Protokoll, das die Inkrafttretung des Kellogg-Paktes 
in Oſteuropa beſchleunigte, und als den vierten Reifen 
den eben abgeſchloſſenen polniſch-ruſſiſchen Nicht⸗ 
angriffspakt. Ich kann hier nur noch wiederholen, was 
ich bei der Ausfertigung meiner Unterſchrift in Moskau 
dem Außenkommiſſar Kreſtinſkij geſagt habe: Wir haben 
alſo den vierten Pakt geſchloſſen und nun frage ich mich, 
welcher nun der nächſte ſein wird.“ 

„Vielleicht der Handels vertrag?“ fragte einer 
der am Bahnhof anweſenden Journaliſten. „Das wollen 
wir ſehen“, antwortete Miniſter Patek ſchon während des 
Einſteigens in ſeinen Kraftwagen, „die Journaliſten wollen 
alles etwas zu früh wiſſen 88 

Wie die polniſche Preſſe erfährt, hat ſich geſtern abend 
der Geſandte Patek in Begleitung des ſtellvertretenden 
Außenminiſters Jözef Beck nach Pikiliſzki begeben, 
um dem Marſchall Pilſudſki einen Bericht über 
die Moskauer Verhandlungen und über andere aktu⸗ 
elle Fragen der polniſchen Außenpolitik zu erſtatten. 
(Bekanntlich erfreut ſich Patek beim Marſchall Pilſudſki eines 
beſonderen Vertrauens. D. R.) 


Verwaſtungere orm in Preußen. 
60 Kreiſe werden aufgelöſt. 

Aus Berlin wird gemeldet: 

Die vom Reichskommiſſar von Papen ernannte Preu⸗ 
ziſche Regierung hat in ihrer letzten Sitzung dem 
Vernchten nach den Beſchluß gefaßt, rund 60 preußi⸗ 
ſche Landkreiſe aufzulöſen und mit benachbarten 
größeren Kreiſen zu einer Verwaltungseinheit zu ver⸗ 


einigen. Gleichzeitig iſt beſchloſſen worden, ſechzig 
Amtsgerichtsbezirke aufzulöſen und mit be⸗ 
nachbarten größeren Bezirken zu verſchmelzen. 

Es wird ſich — fo verſichert die „Voſſ. Ztg.“ — um klei⸗ 
nere Kreiſe handeln mit einer Einwohnerzahl von fünfzehn⸗ 
bis dreißigtauſend Einwohnern, die durch dieſe Reform be⸗ 
ſeitigt werden, um an Perſonal und auch an ſachlichen Aus⸗ 
gaben zu ſparen. (Die durchſchnittliche Einwohnerzahl der 
preußiſchen Landkreiſe beträgt ſechzig⸗ bis ſiebzigtauſend 
Einwohner. Die größten Kreiſe umfaſſen über 150 000 Ein⸗ 
wohner.) Die Regierung Braun hatte bereits aus den glei⸗ 
chen Gründen in der ſogenannten kleinen Verwal⸗ 
tungsreform die Auflöſung von einigen Dutzend Land⸗ 
kreiſen aus Erſparnisgründen beſchloſſen. Die Vorlage 
konnte aber nicht mehr dem Landtag zugeleitet werden. Da 
die Geſamtzahl der preußiſchen Landkreiſe rund 400 beträgt, 
ſo wird etwa ein Siebentel aller Kreiſe aufgelöſt. 

In der gleichen Sitzung iſt die Amtsentſetzung 
von neun preußiſchen Landräten beſchloſſen 
worden, die ſämtlich der Sozialdemokratiſchen Partei zuge⸗ 
zählt werden. 


— 


Frankreich und die Schleicher⸗Rede. 
Hoeſch bei Herriot. 
Aus Paris wird gemeldet: 


Der deutſche Botſchafter von Hoeſch hatte am 
Donnerstag morgen eine längere Unterredung mit 
dem Miniſterpräſidenten Herriot, über die von der dent⸗ 
ſchen Botſchaft um 18% Uhr folgende Mitteilung aus⸗ 
gegeben wurde: „Botſchafter von Hoeſch hatte ſoeben eine 
Unterredung mit dem Miniſterpräſidenten Herriot.“ Das 
franzöſiſche Communiqué, das über die Unterredung aus⸗ 
gegeben wurde, beſagt, es ſei wahrſcheinlich, daß dieſe Be⸗ 
ſprechung die Rundfunkrede des Generals 


Miniſterpräſident ſoll den deutſchen Botſchafter gebeten 
haben ihm einige Aufklärungen über die Punkte der 
Rede, die Frankreich betreffen, zu geben. Der ‚deutſche 
Botſchafter habe ſich darauf mit der Deutſchen Regierung 
in Verbindung geſetzt. 


Francois⸗Poncet bei Neurath. 


* 

Berlin, 29° Juli. (Eigene Drahtmeldung.) Wie nun: 
mehr von Berliner zuſtändiger Stelle beſtätigt wird, iſt der 
Franzöſiſche Botſchafter bei ſeinem geſtrigen Be⸗ 
ſuch beim Reichs außenminiſter auch wegen der 
Rundfunkausführungen des Reichswehrminiſters von 
Schleicher vorſtellig geworden; jedoch hat er lediglich 
für ſeine Perſon um einige Aufklärungen über 
gewiſſe Punkte der Rede gebeten. In Berliner politiſchen 
Kreiſen ſteht man auf dem Standpunkt, daß derartige Vor⸗ 
ſtellungen nicht geeignet ſind, die ohnehin ſchon ge⸗ 
spannten Beziehungen zwiſchen Dentſchland und 
Frankreich zu verbeſſern. 


* 
(Die Schleicher⸗Rede finden unſere Leſer in breiterem 
Auszuge in der Beilage der vorliegenden Zeitung.) 
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Ottawa und Europa. 


Mit der Bedeutung der Konferenz in Ottawa für 
Europa beſchäftigt ſich im „Peſter Lloyd“ Graf Condenhove⸗ 
Kalerghi, der bekannte Gründer der „Paneuropäiſchen 
Union“, in einem Artikel, in dem er u. a. betont, daß das 
Ziel Englands darin beſtehe, anſtelle des freien 
Welthandels, deſſen Verwirklichung hoffnungslos ge⸗ 
worden ſei, einen Freihandel des Britiſchen Imperiums ein⸗ 
zuführen, deſſen Verwirklichung aus politiſchen Rückſichten 
einfacher wäre. Wenn es England gelänge, dieſen Plan 
durchzuführen, ſo werde der Britiſche Block die größte Wirt⸗ 
ſchaftsmacht der Welt. England werde automatiſch aus der 
paneuropäiſchen Kombination austreten, da es nicht gleich⸗ 
zeitig Vorzugszölle auf kanadiſches und rumäniſches Ge⸗ 
treide gewähren könne. Sollte der engliſche Plan miß⸗ 
lingen, ſo würden in Zukunft Rußland und 
Amerika die Weltwirtſchaft leiten; die hiſtoriſche 
Rolle Englands wäre dann aber abgeſchloſſen. 
England werde einen Anſchluß an den europäiſchen 
Kontingent ſuchen müſſen. 

„Der eventuelle Erfolg von Ottawa“, ſo ſchreibt Graf 
Kalerghi weiter, „muß die Frage der paneuropäiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsvereinigung vorwärts treiben; denn das in 26 Wirt⸗ 
ſchaftsgebiete eingeteilte Europa wird ſich gegenüber den 
erwähnten drei Wirtſchaftsimperien nicht halten können. 
Europa wird zuſehen müſſen, wie die Überſeemärkte ſich all⸗ 
mählich der europäiſchen Ausfuhr verſchließen werden. Es 
muß ſich daher der Lage anpaſſen und eine eigene Wir: ⸗ 
ſchaftseinheit bilden. Dazu iſt aber eine politiſche 
Verſtändigung und vor allem eine Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
notwendig“. 


von Schleicher zum Gegenſtand hatte. Der franzöſiſche 
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maeein Lieber!“ 


hört wurde. „In Paris“, 


ſinnigen? Nein! 


Wahrheit, um die Wahrheit bitte ich! 


Der letzte Tag im Gorguloff⸗Prozeß. 


Der Präſidenten⸗Mörder will erſchoſſen, aber nicht geköpft werden. 


Paris, 28. Juli (PAT) Der Andrang des Publikums 
in den Juſtizpalaſt zu dem geſtrigen letzten Verhand⸗ 
lungstage in dem Mordprozeß gegen den ruſſiſchen 
Emigranten Gorguloff war bedeutend größer als an den 
vorangegangenen Tagen. Um 1 Uhr mittags wurde Gor⸗ 
gulofſ vorgeführt. Sein Verhalten verrät eine ſtarke 
Nervoſität. 

Kommiſſar Hennet, der die Unterſuchung in der 
Tſchechoſlowakei geführt hatte, erklärte, es feien keine 
Anhaltspunkte dafür vorhanden, daß Gorguloff ſich 
eines falſchen Namens bediene. Der Mörder habe 
ſeinen Namen in Sowejtrußland, in Prag, in Monaco und 
in Paris überall genannt. Der Kommiſſar ſtellte feſt, daß 
man aufangs Gorguloff in Prag für einen Bolſche⸗ 
wiſten gehalten habe, daß dieſe Annahme aber die einzige 
Information in dieſer Angelegenheit ſei. Es ſei nicht ge⸗ 
lungen feſtzuſtellen, daß ſich Gorguloff nach Sowjetrußland 
zu begeben pflegte, wie dies einige behauptet haben. Da⸗ 
gegen habe man feſtſtellen können, daß Gorguloff der Kom⸗ 
muniſtiſchen Partei nicht angehört hat. Sein 
Ruf als Arzt ſei fatal. Man habe ihn für einen Pfuſcher, 
für ein degeneriertes Individuum gehalten, das künſtliche 
Abtreibungen vornahm und Patientinnen an von ihm ſelbſt 
erdachten Krankheiten behandelte. An dieſer Stelle unter- 
brach Gorguloff die Ausſagen des Kommiſſars und rief, daß 
die Arzte, die ein Gutachten über ihn abgegeben hatten, 
neidiſch geweſen ſeien. Alle dieſe Informationen ſtammten 
von einer Frau, die ſeine Patientin geweſen ſei und ihn 
verraten hätte. 

Zu dem Attentat übergehend, behauptete Gorgu⸗ 
loff, er habe es verüben müſſen, um an das Welt: 
gewiſſen zu appellieren und Frankreich zu 
einer dahingehenden Anderung ſeiner Politik zu 
zwingen, daß es ſeine durch die bolſchewiſtiſche Tyrannei 
verfolgten Brüder befreie. ; 


Hierauf wurde 
die Ehefrau Gorguloffs 


in den Saal geführt, die weinend vor den Richtertiſch trat 
und unverzüglich auf die Knie ſank. Der Angeklagte rief: 
„Verzeihe mir, Anna!“ Frau Gorguloff macht den 
Eindruck einer armen Frau. Sie iſt ſchwarz gekleidet und 
trägt einen einfachen Mantel und Hut. Sie hält ſich krampf⸗ 
haft an der Barriere feſt. Sie bekundet, daß ihr Mann 
anfangs ſehr gut zu ihr geweſen ſei, daß er ſich aber 
ſpäte r geändert habe. Er habe oft laut zu ſich ge⸗ 
ſprochen, als ob er die Umgebung nicht ſehe. 15 Tage vor 
dem Attentat habe er die Abſicht gehabt, nach Abeſſinien 
abzureiſen. Einige Tage vor dem Morde ſei Frau Gorgu⸗ 
loff mit ihrem Manne in einem Lichtbild⸗Theater geweſen, 
wo ihr Mann, als Präſident Doumer auf der Lein⸗ 
wand gezeigt wurde, Beifall geklatſcht habe. Fran 
Gorgnloff bittet zum Schluß flehentlich um Mitleid für 
ihren Mann und für ihr Kind, das binnen kurzem auf die 
Welt kommen ſoll. Als Gorguloff ſich herausfordernd an 
die Zeugen wandte, die ihre Ausſagen bereits gemacht 
hatten, rief Frau Gorguloff: 


„Nach einer einſtündigen Unterbrechung warde die Be⸗ 
meis aufnahme fortgeſetzt und geſchloſſen. Sie brachte keine 
neuen Momente. 

Das Wort ergriff ſodann der 


Staatsanwalt Donat⸗Guigue 


zu ſeiner Anklagerede, die unter lautloſer Stille ange- 

0 ſagte der Staatsanwalt, „leben 
Ruſſen der verſchiedenſten Katgorien: ruhige, vernünftige, 
leidenſchaftliche, weiße, rote und ſogar, wie es ſich heraus⸗ 
ſtellt, grüne. Ich könnte mir Gorguloff als Bolſchewiſten 
vorſtellen. Es find jedoch hierfür keine genügenden An- 
halispunkte vorhanden, trotzdem die Ausſagen und Tränen 
des Koſaken Lazarjeff mir wahr erſcheinen. Ob Gorguloff 
den „Weißen“, „Roten“ oder „Grünen“ angehörte, iſt hier 
gleichgültig; er iſt vielmehr ein Kurpfuſcher, ein Fanatiker, 
der ſich einbildet, Literat zu ſein. Er iſt ein Entgleiſter, 
ein Bigamiſt und Sadiſt, der 14jährige Mädchen unter dem 


Ki; Deckmantel der ärztlichen Behandlung entehrt hat. 


Das iſt ein Raſputin der ruſſiſchen Emigration! 


(Große Bewegung im Saale.) Königsmörder haben 
reinere Seelen als er. Gorguloff iſt ein Rieſe, der 
jetzt mager geworden iſt, da die Beſtien im Käfig allmählich 
zugrunde gehen. Handelt es ſich hier um einen Wahn⸗ 
Er kann vielleicht Fanatiker 
jein; aber in erſter Linie iſt er ein Mörder! (Gorguloff 
hört mit großer Auſmerkſamkeit zu.) Iſt er ein Irr⸗ 
ſinniger oder ein Menſch, der für feine Taten ver⸗ 
antwortlich it? Verdient er das Schaſott oder eine 
Zelle im Irrenhauſe? Bei dieſen Morten ſchreit der 
Angeklagte plötzlich mit verſchränkten Armen: „Die 
Ich will gleich 
ſterben! Gott wird Sie auch richten!“ Der Staatsanwalt 
wendet ſich an den Angeklagten: „Gorguloff! Ich halte Sie 
für einen Simulanten! Wenn der Angeklagte ſich wei⸗ 
terhin ſo betragen wird, ſo laſſe ich ihn hinausführen, und 
das Urteil wird trotzdem gefällt werden.“ 


Nach dieſen Worten wandte ſich der Staatsanwalt wie⸗ 
der den Richtern zu: „Mau ſprach hier von einem Frei⸗ 
ſyruch. Es gibt Richter, die allzu empfindlich für die 


Rhetorik ſind, dieſes Chloroform der Schwurgerichte. Der 


Verteidiger wird ſich bemühen, nachzuweiſen, daß der Mör⸗ 
der geiſteskrank ſei. Wir beide, weder der Verteidiger, 
noch der Staatsanwalt, wir find keine Pſychiater. Was iſt 
alſo zu machen? Ein Urteil blindlings fällen? Da Gor⸗ 
guloff den Eindruck eines aus dem Gleichgewicht gebrachten 
Menſchen macht, war es ihm ein Leichtes, zu ſimulieren. 
Der „Arzt“ Gorguloff ſpielt die Rolle vorzüglich; doch 
geſtern verriet er ſich: er vergoß Tränen der Freude, als 
der Arzt hier erklärte, daß der Angeklagte ein „Halbver⸗ 
rückter“ ſei. Gorguloff ſah die Gefängnistore breit offen. 
Ich erkläre, daß er ein Mörder iſt, der für ſein Ver⸗ 
brechen die Strafe verdient hat.“ 

Im weiteren Verlauf feiner Rede ſchildert der Staats⸗ 
anwalt 


die gefährliche und ungeſunde Pſychoſe der ruſſiſchen 


„Du biſt doch wahnſinnig, i 


Viele Ruſſen ſeien der Meinung, daß Frankreich die Pflicht 
habe, in ruſſiſchen Fragen zu intervenieren. Ein Beweis 
dafür ſei ein Brief vom 22. Juni 1932, der an den Ange⸗ 
klagten gerichtet und deſſen Verfaſſer der Inhaber eines 
Seidenſtrumpf⸗Geſchäfts in Berlin Jakowleff war. Den 
Inhalt dieſes Briefes, ſagte der Staatsanwalt, kannte Gor- 
guloff, der im Gefängnis war, nicht. Der Staatsanwalt 
verlas ſodann Auszüge aus dieſem Brief: 


„Wir Ruſſen, Sklaven unſerer früheren Bundesgenoſſen“ 


(die früheren Bundesgenoſſen und Freunde, das waren die 
Franzoſen, — meinte der Staatsanwalt). „Der erſte Bürger 
Frankreichs, der Ehrwürdigſte unter den Ehrwürdigen konnte 
nicht anders ſterben. Es war durchaus notwendig, daß der 
Greis auf ſeinem Poſten ſtarb, damit Frankreich verſtehen 
lerne, daß feinem Zaudern (deu ruſſiſchen Emigranten zu 
Hilfe zu kommen — Die Red.) ein Ziel geſetzt werden muß! 
„Ruſſen von ſolchen Ideen“, fuhr der Staatsanwalt fort, 
„findet man ziemlich oft. Meine Herren Geſchwore— 
nen, nehmen Sie ſich in acht, daß unter den in der Welt 
verſtreuten ruſſiſchen Emigranten nicht ein anderer 
Gorguloff auf die Bildfläche tritt, der der Meinung 
wäre, daß er ein politiſches Verbrechen begehen müſſe, da⸗ 
mit Frankreich ſeine Miſſion erkenne, wie dies der ruſſiſche 
Kaufmann aus Berlin ſagte ...“ 


„Als Staatsanwalt“ — ſo ſchloß die Anklagerede — 
„nehme ich keinerlei Befehle entgegen. Sofern dies not⸗ 
wendig erſcheint, kann ich die Anklage fallen laſſen; doch ich 
gehorche meinem eigenen Gewiſſen. Der Angeklagte iſt von 
fern hierhergekommen, um den Präſidenten zu ermorden. 
Die Hand zitterte ihm nicht, als er die Schüſſe abgab. Er hat 
alles vorausgeſehen. Er ſuchte ſich ſogar durch die Flucht 
zu retten, indem er kaltes Blut bewahrte und zu dieſem 
Zweck feine Herkuleskräſte gebrauchte. Außerdem hatte er 
zwei Revolver bei ſich. Der Mann, den Gorguloff ermordet 
hat, war das Haupt einer großen Nation in 
ihrem ſchweren hiſtoriſchen Augenblick. Ich erhebe im 
Namen dieſer Nation, die in Trauer verſetzt wurde, die 
Anklage. Gorguloff muß ſeinen Kopf auf dem Schafott 
hergeben. Jede andere Strafe ſcheint mir ein unbegreif⸗ 
liches Paradoxon zu ſein.“ 

An die Geſchworenen gewendet, ſagte der Staats⸗ 
anwalt zuletzt: „Verletzt nicht das öffentliche Gewiſſen, das 
es niemals verſtehen würde, daß ein Ausländer nach der 
Verübung eines ſolchen Verbrechens glücklich der Strafe 
entgehen könnte!“ 

Nach der Rede des Staatsanwalts ſprach 


der Verteidiger Geraud, 


der zunächſt feſtſtellte, daß die Verhängung der Todesſtrafe 


über Geiſteskranke nur Märtyrer ſchaffe. Ein gegen 
einen Geiſteskranken verhängtes Todesurteil würde 


in einem Volke, wie es das franzöſiſche iſt, einem Morde 


gleichen. „Gorguloff“, jo fuhr der Verteidiger fort, „iſt 
„Antibolſchewiſt, was in der Verhandlung feſtgeſtellt 
wurde. Dieſer Entgleiſte kämpfte für die Sache der 
alliierten Staaten, vergoß ſein Blut für das gemeinſame 
Wohl. Wäre er auf dem Felde der Ehre gefallen, fo hätte 
er das Recht zu derſelben Huldigung, wie die fünf Mil⸗ 
lionen gefallener Helden. Bei der Verübung des Ver— 
brechens hat er ſich nicht von Haß leiten laſſen.“ 


Nach der Arteilsverkündung, 


die, wie wir geſtern meldeten, auf Todesſtrafe lautete, er⸗ 
hob ſich Gorguloff und ſagte, er ſei ein guter ruſſi⸗ 
ſcher Soldat geweſen. Man ſolle ihn daher wie einen 
Soldaten auf dem Felde der Ehre erſchießen. Er wolle 
nicht vom Scharfrichter geköpft werden. Zum Schluß ſagte 
Gorguloff den Kommunismus in Frankreich voraus und 
gab ſeiner Befriedigung darüber Ausdruck, daß er von 
dieſer Welt ſcheide. 


Der Vorſitzende machte dann noch den Angeklagten 
darauf aufmerkſam, daß er drei Tage Zeit zur Ein⸗ 
reichung der Appellation habe. Gendarme führen 
Gorguloff hinaus. Das Todesurteil wurde von den Ge⸗ 
ſchworenen mit 10 gegen 2 Stimmen gefällt. 


* 
Im Gefängnis. 


Paris, 29. Juli. (PA T.) Nach der im Fieber zu⸗ 
gebrachten Nacht wurde Gorguloff geſtern früh in das Ge- 
fängnis De la Sante“ eingeliefert und in der für die 
„Todeskandidaten“ beſtimmten Zelle untergebracht. Die 
Zelle wird ſtreng bewacht, um es dem Mörder unmöglich 
zu machen, einen eventuellen Selbſtmord zu begehen. Bis 
jetzt iſt nicht bekannt, ob Gorguloff einen Antrag auf Re⸗ 
viſion des Urteils des Schwurgerichts einbringen wird, 
Der Präſidentenmörder wiederholt andauernd: „Ich will 
kein Schaffott, ich will erſchoſſen werden.“ 

* 


Gorguloff an Doumers Gattin. 


Paris, 29. Juli. Die Preſſe veröffentlicht einen Brief 
Gorguloffs, den dieſer nach dem Morde an die Witwe 
des Präſidenten Doumer geſchrieben hatte. Der Brief hat 
folgenden Wortlaut: 


„Sehr geehrte Frau! Gott iſt mir Zeuge, daß ich Ihren 
Gatten nicht töten wollte. Ein fürchterliches Schickſal hat 
Ihren Gatten dahingerafft und gleichzeitig auch mich, der 
ich ein blindes Werkzeug des Schickſals bin. Ich wollte 
meinem Leben ein Ende bereiten, doch daran haben mich 
Leute gehindert, indem ſie ſich auf mich wie auf ein Tier 
warfen. Ich flehe das Gericht an, daß es mich zum Tode 
verurteile. a 


Ich bete zu Gott, dem Großen Gott, der Sonne, Erde 
und das Vaterland geſchaffen hat. Mein Vaterland lebt 
leider nicht mehr. Das nationale Rußland exiſtiert nicht, 
das arme ruſſiſche Volk leidet unter dem Joch des inter⸗ 
nationalen Kommunismus. Großer Gott, ich will ſterben 
für meine Idee, doch ich bitte Gott, daß dieſe Idee zu⸗ 
ſammen mit mir nicht ſterben möge. Amen. Möge der 
Große Gott Sie, geehrte Frau, in ſeine Obhut nehmen.“ 

Dieſer Brief wurde den Akten des Prozeſſes nicht bei⸗ 


gefügt. 
— — 


I nach der Gr 
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der Spionage⸗Prozeß in Gdingen. 


Der „Kurjer Poznanfki“ meldet aus Gdingen unter 
dem 24. Juli: . 

Heute vormittag um 10 Uhr begann hier vor dem 
Standgexricht hinter verſchloſſenen Türen der Prozeß 
gegen den deutſchen Staatsangehörigen Georg Reſchot⸗ 
ko wſt i, dem die Anklage vorwirft, Sionage getrieben 
zu haben. Nachdem 20 Zeugen vernommen worden waren, 
faßte das Gericht den Beſchluß, die Sache einem gewöhn⸗ 
lichen Gericht zu überweiſen. Neſchotkowſki wurde in 
Feſſeln gelegt und in der Nacht nach Stargard 
geſchafft, wo er in das Gefängnis eingeliefert wurde. 

* 

Im Zuſammenhange mit dem Spionage⸗Prozeß 
gegen den in Danzig wohnhaften preußiſchen Staatsange⸗ 
hörigen Reſchotkowſki hatten die „Danziger Neueſten 
Nachrichten“ einen langen Artikel veröffentlicht, aus dem 
der „Kurjer Poznanſki“ einige Stellen zitiert. Da⸗ 
nach ſoll Reſchotkowſti aus Danzig von polniſchen 
Agenten entführt worden ſein. Man habe ihn an⸗ 
geblich in das Lokal des „Polniſchen Klubs“ an der 
Neugarten-Straße 7 gelockt und ihn in der Nacht zum 
9. Juli mit Gewalt aus Danzig nach Gdingen ge⸗ 
ſchafft. 0 14 

„Dieſe Erzählung — ſo bemerkt dazu der „Kurjer 
Poznanſki“ — klingt ſehr phantaſtiſch, da es kaum glaub⸗ 
lich iſt, daß man aus einer Stadt, die an uniformierten 
Poliziſten über 1700 beſitzt, mit Gewalt einen Menſchen ent⸗ 
führen könnte (und Balſam?), beſonders aus einem an der 
Neugarten⸗Straße gelegenen Haufe, in welcher ſich Gebäude 
befinden, in denen das Generalkommiſſariat der Republik, 
ſowie der Danziger Senat und der Danziger Volkstag 
ihren Sitz haben, und wo Tag und Nacht zahlreiche Dan⸗ 
ziger Poliziſten patrouillieren. 

Der „Kurjer Poznanſki“ fährt fort: Nach den „Dan⸗ 
ziger Neueſten Nachrichten“ iſt Reſchotkowſki im Jahre 1920 
aus Soldau auf das Gebiet der Freien Stadt ge⸗ 
flüchtet, da er von der polniſchen Polizei ver⸗ 
folgt wurde. Seit dieſer Zeit ſei er niemals wieder nach 
Polen zurückgekehrt, da er ein „politiſcher Flüchtling“ war. 
Mit ſeiner Frau, die in Polen wohnt, lebe er nicht zu⸗ 
ſammen. Zum Schluß kündigt das Danziger Blatt eine 
diplomatiſche Intervention des Senats an, 
der gegen die Verletzung der Souveränitätsrechte ſeiner 
Polizeigewalt proteſtieren wird. 


Bolivien gegen Paraguay. 
Kriegs vorbereitungen. 


Einer Blättermeldung aus La Paz, der Hauptſtadt Bo⸗ 
liviens, zufolge ſoll Bolivien beabſichtigen, Paraguay 
am 6. Auguſt den Krieg zu erklären. An dieſem 
Tage werde die Mobilmachung der bolivianiſchen 
Armee Fe Der Hauptteil der Armee jet bereits 
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Meldungen aus Aſunc ion, der Hauptſt rot von Para⸗ 
guay, zufolge haben ſich dort 10000 Reſerviſten in den 
Kaſernen geſtellt. Sie ſeien mit dem Beſcheid heim⸗ 
geſchickt worden, daß man ſie nur, wenn es notwendig ſein 
ſollte, unter die Fahnen rufen werde. — Die weibliche Be⸗ 
völkerung von Paraguay ſoll beſchloſſen haben, ſämtliche 
Schmuckſtücke für die nationale Verteidigung 
zu opfern. 

Der Streit geht um die wertvollen Salpeter⸗ 
gebiete zu beiden Seiten der im Urwald ſchwer feſtſtell⸗ 
baren Grenze des Gran Chaco. 


Kellogg über Europa. 


Er lobt die europäiſche Sparſamkeit und glaubt an 
keinen Krieg. 


Der ehemalige Staatsſekretär und derzaitige Richter 
beim Internationlen Schiedsgerichtshof im Haag, Frank 
Kellogg, iſt in den Vereinigten Staaten eingetroffen, wo 
er den Sommer zu verleben gedenkt. Preſſevertretern 
gegenüber, die ihn an der Dampfer⸗Halteſtelle begrüßten, 
gab er eine Erklärung ab, in der es u. a. heißt: 

Die Probleme ſind vor allem wirtſchaftlicher 
Natur. Kriegsſtimmungen habe ich in Europa nicht be⸗ 
merkt. (Beim Weſtmarken⸗Verein iſt Herr Kellogg alſo 
nicht geweſen. D. R.) Die Menſchen find ſich dort darüber 
klar, daß ein neuer Krieg den endgültigen Ruin 
der Welt bedeuten würde. Die europäiſchen Staaten ſind 
ſich deſſen bewußt, daß weitgehendſte Sparſamkeit durchaus 
notwendig iſt. Ich bin der Meinung, daß auch wir in 
Amerika dieſem Beiſpiele folgen ſollten; doch bis jetzt 
habe ich keinen entſchiedenen Schritt nach dieſer Richtung 
hin bemerkt. Die Wirtſchaftslage der Vereinigten Staaten 
iſt geſund. Unſere Sorgen ergeben ſich daraus, daß wir eine 
Reihe von Jahren hindurch das Geld zum Fenſter 
hinauswarfen. Europa ſchätzt die Notwendigkeit der 
Sparſamkeit entſprechend ein, und die dortigen Staaten 
(leider nicht alle! D. R.) vertreten den Standpunkt, daß 
ihnen die teilweiſe Abrüſtung dieſe Sparſamkeit erleichtern 
wird. An die Möglichkeit eines Krieges in Europa 
glaube ich nicht. 


Deutſches Rein, 
Preußenbeamte dürfen der NS DA p. angehören. 


Amtlich wird in Berlin mitgeteilt: Der kommiſſariſche 
preußiſche Miniſter des Innern hat dem Preußiſchen 
Staatsminiſterium eine Vorlage gemacht, wonach der Be- 
ſchluß des Preußiſchen Staatsminiſteriums vom 3. Juni 
1930 inſoweit aufgehoben wird, als er die Teil⸗ 
nahme von Beamten an der Nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei verbietet. 


Waſſerſtandsnachrichten. 
Waſſerſtand der Weichſel vom 29. Juli 1932, 
kau — 2.75. Zawichoit + 1.28, Warſchgu + 0,75, Ploct + 0,48, 
Tbern + 0,36, Rordon 9107 Cum + 0,22. Grauden, + 085. 
Nurzebrat + 0,60, Piekel — 0.20. Dirſchau + 0,32, Einlage + 216, 
Schiewenhorit + 2,38, 


BE En Er... 


Glück im Unglück. 


Gleiche dem Fels, an dem fich beſtändig die 
Wogen brechen — er bleibt unerſchütterlich, und 
zu ſeinen Füßen ſchlafen die wilden Wafjer ein. 
„Mie bin ich unglücklich, daß ich das erleben mußtel“ 
Nicht doch! ſondern: „Wie bin ich glücklich, daß ich 
trotz dieſes Schlages Eummerlos bleibe, nicht von 
der Gegenwart gebeugt, nicht von der Supunft 
geängſtigt!“ Konnte doch derſelbe Schlag jeden 
anderen ebenſo treffen; aber nicht ſeder andere 
wäre dabei Eummerlos geblieben. Warum ſoll nun 
jenes eher ein Unglück als dies ein Glück fein? 
Iſt denn überhaupt das für den Menſchen ein An- 
glück, was mit der Menſchennatur nicht im Wider- 
ſpruch ſteht? Oder ſcheint dir etwas der Men- 
ſchennatur zu ya — en, was nicht gegen den 
Willen ſeiner Natur iſt? Was iſt aber dieſer Wille? 
Du bennſt ihn. Hindert dich nun aber dein Geſchick, 
gerecht, hochherzig, beſonnen, verſtändig, porur- 
teilslos, ohne Falſe „beſcheiden, freimütig zu ſein 
und alle anderen der 


enſchennatur wirblich 
eigenen Tugenden zu entfalten? Bei allem alſo, 


was dich traurig machen Bönnte, ſuche bei dieſer 
Wahrheit Zuflucht: dies iſt Bein Unglück; es edel 
zu tragen aber ein Glück! 5 

Markt Aurel. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original » Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 29. Juli. 
Schwül und woltig, 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
ſchwüles, meiſt wolkiges Wetter mit einzelnen 
Regenfällen an. 


Anter den Toten der „Niobe“ 


finden wir den Namen des Sanitäts⸗Offiziers⸗Anwärters 
Erich Brunk, 18 Jahre alt, aus Berlin⸗Zehlendorf. 


Der Name Brunk iſt uns Deutſchen im Netzegau wohl be⸗ 


kannt. Eine Reihe trefflicher Landwirte und Arzte haben 
ihm Ehre gemacht. Auch der junge Erich Brunk, der mit 
der „Niobe“ unterging, ſtammt aus dieſer Familie unſerer 
engeren Heimat. Sein Vater freilich war ſchon fort⸗ 
gewandert und in Württemberg als Arzt tätig geweſen. 
Bei einem Automobilunglück kam er vor drei Jahren zu⸗ 
ſammen mit ſeiner Ehefrau ums Leben. Der junge Erich 
blieb mit ſeiner Schweſter zurück. Da nahm ſich ein Vetter 
des ſo jäh aus dem Leben geſchiedenen Vaters der beiden 
Kinder an und öffnete ihnen ſein Haus. Dieſer zweite 
Vater war der preußiſche Landtagsabgeordnete Hauptmann 
a. D. Ernſt Brunk in Berlin⸗Zehlendorf, ein Sohn des 
in Bromberg unvergeſſenen Geheimen Sanitäts⸗ 
rats Dr. Albert Brunk, der hier vor zwei Jahren in 
hohem Alter geſtorben iſt. Mit großer Bewegung er⸗ 
zählte der alte Geheimrat noch in ſeinen letzten Lebens⸗ 
tagen, wie er plötzlich zu dieſen neuen Enkeln aus Württem⸗ 
berg gekommen ſei, und mit großer Freude wußte er ihre 
Tugenden zu rühmen. Jetzt hat ein ſchneller Seemanns⸗ 
tod den jungen Medizinſtudenten, deſſen Geſchlecht aus 
unſerer Heimat an der Netze ſtammt, genau ſo plötzlich aus 
dem Leben geriſſen, wie wenige Jahre vorher ſeine Eltern. 
Das iſt fürwahr eine Familientragik, die uns in beſonderer 
Weiſe an dem Leid der Schweſter und der Pflegeeltern teil⸗ 
nehmen läßt. 


Das Disziplinarverfahren gegen Dr. Sliwinfti. 


Unſerer Ankündigung zufolge begann in der Brom⸗ 
berger Burgſtaroſtei das Diſziplinarverfahren gegen den 
vorläufig ſeines Amtes enthobenen Stadtpräſidenten Dr. 
Sliwinſki. Er wurde am 23. November 1930 bekannt⸗ 
lich im Zuſammenhang mit einer Angelegenheit des Lloyd 
Bydgoſki und zahlreichen anderen ihm zur Laſt gelegten 
Vergehen vom Amte ſuſpendiert. Die Verhandlungen im 
Diſziplinarverfahren wurden vom Wojewodſchaftsrat Dr. 
Macko aus Poſen geleitet, die Verteidigung hatte Rechts⸗ 
anwalt Ciſewſki aus Bromberg übernommen. Die Ver⸗ 
handlungen in der Burgſtaroſtei nahmen zwei Tage in 
Anſpruch. Wie wir jetzt erfahren, ſoll der Schiedsſpruch 
am 5. Auguſt in der Wojewodſchaft in Poſen erfolgen. Da⸗ 
von wird es abhängen, ob Dr. Sliwinſki endgültig ſeines 
Amtes enthoben, oder ob er ſeine Funktionen als Stadt⸗ 
präſident von Bromberg wieder aufnehmen wird. 


§ Die neuen 10⸗Zloty⸗Silbermünzen ab 1. Auguſt im 
Verkehr. Am 1. Auguſt ſollen die neuen 10⸗Zloty⸗Silber⸗ 
münzen in den Verkehr gebracht werden. Die Bank Polſki 
zieht ſchon ſeit längerer Zeit die alten 10⸗Zloty⸗Scheine 
(Banknoten) aus dem Verkehr. Der Erſatz der 10⸗Zloty⸗ 
Banknoten durch Scheidemünzen verdeutlicht die Tendenz 
der Bank Polfti, ſich von der Verpflichtung der Golddeckung 
der Noten freizumachen. Die Bank Polſki nimmt ſich offen» 
bar die Tſchechoſlowakei zum Vorbild, wo erſt kürzlich durch 
Geſetz der Umlauf von Hartgeld auf 1200 Millionen tſche⸗ 
chiſche Kronen aus dem gleichen oben angeführten Grunde 
erhöht worden iſt. 


Ss Neue Tarife für Flugpoſtſendungen. Am 1. Auguſt 
d. J. tritt die Verordnung des Poſtminiſteriums vom 
16. Juni über die Gebühren für Luftpoſtſendungen in Kraft 
(Dz. Uſtaw Nr. 58 Poſ. 561). Der neue Tarif iſt im allge⸗ 
meinen niedriger als der bisherige. Beim Flugverkehr 
innerhalb des Landes und mit dem Freiſtaat Danzig ſind 
folgende Gebühren zu entrichten (die in Klammern ange⸗ 
gebenen Zahlen beziehen ſich auf den alten Tarif): Für eine 
Poſtkarte 0,35 (0,40), Briefe bis zu 20 Gramm 0,50 (0,60), 
Briefe von 20 bis 250 Gramm 1,00 (1,20), Briefe von 250 
bis 500 Gramm 1,20 (1,60). Die Gebühren für Luftpoſt⸗ 
ſendungen werden in Form von Luftpoſtmarken oder ge⸗ 
wöhnlichen Poſtabzeichen entrichtet. Die Flugpoſt kann in 
jedem Poſtamte in Polen aufgegeben werden. d. h., ſie kann 
in Ortſchaften oder nach ſolchen Orten aufgegeben werden, 
die keine Flugzeugverbindung haben. In dieſem Falle wird 
die Poſt zum Teil mit dem Flugzeug, zum Teil mit der 
Bahn befördert. In Städten, die Flugzeugverbindung be⸗ 
ſitzen, ſind beſondere Poſtkäſten für den Flugverkehr ange⸗ 


Krem Nivea: od 2l. 0,40 — 2,00 brandes. 
Olejek Nivea: po zt 1,00 
po 21 2,00, 


Sonnengebräunte, gesunde Haut 


erhalten Sie bei jedem Weiter, wenn Sie sich kräftig mit 


I NIVEA-CREME , Ole 


einreiben. Beide enihalten — als ein- 
zige Hauipflegemittel der ganzen Welt 
— das hautverwandte Euzerit; 
können deswegen durch nichts ersetzt. 
werden. Nivea-Creme und Nivea-Öl 
vermindern die Gefahr des Sonnen- 
Sie dürfen aber nie mit 
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nassem Körper sonnenbaden. Und sieis 
vorher einreiben! Nivea-Creme wirkt 
an heißen Tasen angenehm kühlend; 
Nivea-Öl schützt bei unfreundlicher 
Witterung gegen zu stärke Abküh- 
lung, so daß Sie auch an trüben 
Tagen licht- und lufibaden können. 


sie 


bracht. 
ſitzen, können Poſtſachen, die mit dem Flugzeug befördert 
werden ſollen, die ganze Nacht hindurch in den Poſt⸗ und 
Telegraphenämtern aufgegeben werden. 


In allen Städten, die eine Luftpoſtverbindung be⸗ 


§ Wenn der Alkoholteufel drängt. Um ſich Geld zum 
Ankauf von Alkohol zu verſchaffen, ſtahl die 38jährige Ar⸗ 
beiterin Anna Swierezinſka aus Oſiak, Kreis Wirſitz, 
von einem auf dem Bahnhof ſtehenden Eiſenbahnwaggon 
zwei Zentner Roggen. Den Diebſtahl führte die findige 
Diebin auf dieſe Weiſe aus, daß ſie mit einem Bohrer in 
den Boden des Waggons ein Loch bohrte, darunter einen 
Sack ſtellte und den Roggen ruhig aus dem Waggon in den 
Sack rinnen ließ. Die Angeklagte, die ſich wegen dieſes 
Diebſtahls vor der Strafkammer des hieſigen Bezirks⸗ 
gerichts zu verantworten hatte, bekannte ſich nicht zur 
Schuld. Sie will ſich an jenem Tage derart ſinnlos bes 
trunken haben, daß ſie gar nicht imſtande geweſen wäre, den 
Diebſtahl auszuführen. Ein Zeuge ſagte jedoch aus, daß er 
die S. bei dem Diebſtahl beobachtet habe. Das Gericht ver- 
urteilte die Angeklagte zu ſechs Monaten Gefängnis. — Der 
20jährige Arbeiter Franciſzek Weſokowſki aus Brom⸗ 
berg hatte ſich wegen Einbruchsdiebſtahls zu verantworten. 
Am 8. Auguſt vorigen Jahres wurde bei dem Eiſenbahner 
Pawel Sawierowſki ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Die 
Diebe hatten in die Mauer des Hauſes eine Offnung aus⸗ 
gebrochen und waren dann auf dieſem Wege in die Woh⸗ 
nung gelangt, aus der ſie Wäſche und Garderobe im Betrage 
von mehreren hundert Zloty ſtahlen. Der Polizei gelang 
es bald darauf, die Diebe in der Perſon der Brüder Ko⸗ 
niecanyg und der des Angeklagten feſtzunehmen. Während 
die Brüder K. wegen dieſes Diebſtahls bereits abgeurteilt 
wurden, gelang es W., ſich eine Zeitlang verborgen zu hal⸗ 
ten. W. gibt den Diebſtahl zu, will jedoch nur Schmiere 
geſtanden haben. Der Angeklagte wurde vom Gericht zu 
vier Monaten Gefängnis, mit dreijährigem Strafaufſchub 
verurteilt. N 8 
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Todesurteil gegen den Raubmörder Halas. 


& Polen (Poznan), 28. Juli. Das Appellationsgericht 
als Reviſionsinſtanz beſchäftigte ſich mit dem gegen den 
Landwirt Leo Halas wegen des an feinem 17jährigen 
Schwager in Poſen vor 9 Jahren verübten Raubmordes 
verhängten Urteil. Hatas hatte feinen Schwager, der als 
Bote bei einer hieſigen Bank beſchäftigt war, in den Keller 
eines Hauſes der fr. Halbdorfſtraße gelockt und erſchlagen 
und hatte ihm einen hohen Betrag Inflationsgeld geraubt. 
Die Leiche hatte er dann im Keller vergraben, wo ſie im 
vergangenen Jahre durch einen Zufall entdeckt wurde. Der 
Verdacht lenkte ſich ſofort auf Hatkas, der bald nach der 
Mordtat die Schweſter ſeines Opfers geheiratet hatte und 
nach Frankreich ausgewandert war. Halas wurde im ver⸗ 
gangenen Jahre an Polen ausgeliefert und von der hieſi⸗ 
gen verſtärkten Strafkammer zu 10 Jahren Zuchthaus ver⸗ 
urteilt während der Staatsanwalt die Tobesſtrafe bean⸗ 
tragt hatte. Das von der Staatsanwaltſchaft als Reviſions⸗ 
inſtanz angerufene Appellationsgericht hob jetzt nach zwei⸗ 
tägiger Verhandlung das erſte Urteil auf und verurteilte 
den Angeklagten zum Tode durch den Strang und dauern⸗ 
dem Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. In einem 
Hauſe der fr. Theaterſtraße wurde der als Geldſchrank⸗ 
knacker bekannte 37jährige Adolf Rupp aus Warſchau bei 
einem „gewöhnlichen“ Einbruchsdiebſtahl ertappt und feſt⸗ 
genommen. Bei ſeinem Verhör gab er an, daß er ſich jetzt 
auf dieſe Einbruchsdiebſtähle gelegt habe, weil aus den 
Geldſchränken doch nichts mehr zu holen ſei. — Im Hauſe 
Halbdorfſtraße ſpielte ſich geſtern abend eine Bluttat ab, 
deren Opfer der 25jährige Inhaber eines Metallbettſtellen⸗ 
betriebes Staniſtaw Pokrzywa durch den in gleichen 
Hauſe wohnhaften Kaufmann Kaſimir Szalak wurde. 
Zwiſchen beiden beſtand ſeit längerer Zeit eine heftige 
Feindſchaft. Geſtern abend kam Pokrzywa in angezechtem 
Zuſtande nach Hauſe, begann mit im Hauſe beſchäftigten Ar⸗ 
beitern Streit, warf mehrere Fenſterſcheiben ein und 
beläſtigte ſchließlich Sz., der in der Notwehr zum Revolver 
ariff und Pokrzywa durch zwei Schüſſe niederſtreckte. P. ſtarb 
kurz nach ſeiner Einlieferung im Stadtkrankenhauſe. u 
Beim Rangieren auf dem Hauptbahnhofe geriet der 33 Jahre 
alte Eiſenbahner Franz Skolarek aus Grätz unter die Räder 
und war auf der Stelle tot. 


Crone (Koronowo), 28. Juli. Der heutige Wochen⸗ 
markt war trotz der Ernte gut beſchickt. Butter 1,20—1,40, 
Eier 120 die Mandel, Kartoffeln 3—8,50 der Zentner. Für 
Gemüſe zahlte man: Weißkohl 0.10, Blumenkohl 0,10-—0,80, 
Tomaten 0,90, Gurken 0,10, Zwiebeln 0,15, Kirſchen 0,15 der 
Liter. Am Schweinemarkt zahlte man für Maſtſchweine 40 
bis 44 Zloty der Zentner, Abſatzferkel 25—30 Zloty das 
Paar.— Kürzlich fiel der Dachdecker Kohlmeier in Wuntro⸗ 
bowo bei Serock vom Dache und zog ſich ſchwere innere Ver⸗ 
letzungen zu, ſo daß er ſich in eine Klinik nach Bromberg 
begeben mußte. 

* Moritzfelde (Muruein), Kreis Bromberg, 28. Juli. 
Die Roggenernte iſt hier und in der Umgegend zum aller: 
größten Teil beendet. Die Stroherträge ſind erheblich 
beſſer als in den letzten Jahren. Auch die Sommergetreide⸗ 
ernte iſt vorzüglich und iſt bereits im vollen Gange. — Den 
hieſigen Landfrauen wird von Aufkäufern im Hauſe für 
Butter nur 1 Zloty für das Pfund geboten. 

2 JInowroclaw, 28. Juli. Seit einiger Zeit beſucht der 
Taubſtumme Wawrzyniee Nowaczyk aus Leſzno die 
hieſige Einwohnerſchaft, um dieſer unter Vorlegung eines 
Zeugniſſes der Taubſtummenanſtalt Papier, Bleiſtifte uſw. 
zu verkaufen, die dieſe aus Mitleid mit guten Preiſen be⸗ 
zahlt. Sobald aber der Abend da iſt, geht eine Handlung 
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mit dem Mann vor; 
Damen geſehen. 
Mann einmal genauer betrachten und lud ihn zu einem 
Plauderſtündchen auf das Kommiſſariat ein, wo er plötzlich 
ſehr gut hören und ſprechen konnte und behauptete, daß ein 
Wunder mit ihm geſchehen ſei. Die Polizei nahm ben 
Schwindler in „liebevolle“ Obhut. — Vor kurzem berichte⸗ 
ten wir über den Diebſtahl von 313 Dollar, die einer Frau 
Lagler aus Amerika in Zkotniki Kuj. entwendet worden 
ſind. Es ſtellte ſich nunmehr heraus, daß der Neffe der 
Lagler, Konrad Zielinſt i, den Diebſtahl begangen hat. 
Der junge Mann hat den geſamten Betrag bereits in ver⸗ 
ſchiedenen Vergnügungslokalen Brombergs untergebracht. 
— Bei dem am Dienstag über unſere Stadt und Umgegend 
niedergegangenen Gewitter fuhr ein kalter Blitzſtrahl in 
das Wohnhaus des Landwirts Roman Kirchhof in Ro⸗ 
jewo, wobei das Dach zertrümmert wurde. Die ebenfalls 
in dem Zimmer anweſende 11jährige Meta Finger wurde 
durch den Schlag am linken Fuße leicht verletzt. — Ein 
Großfeuer wütete auf der Beſitzung des Landwirts 
Leon Przybyſz in Papros, Kreis Mogilno, wo ein Stall 
und ein Schuppen mit ſämtlichem toten Inventar von den 
Flammen vernichtet wurden. Der Schaden wird auf 25000 
Ztoty geſchätzt. 


er wird in Begleitung leichtlebiger 


Aus Kongreßpolen und Galizien. 


Ein ſchwarzer Tag 
für die polniſche Militärfliegerei. 


* Warſchau, 28. Juli. Am geſtrigen Tage ereigneten ſich 
in Polen drei ſchwere Flugzeugunglücke, bei welchen vier 
Menſchen ums Leben kamen, während zwei ſchwere Ver⸗ 
letzungen davongetragen haben. In Lemberg ſtärzte ein 
Apparat des 6. Fliegerregiments ab und wurde vollſtändig 
zertrümmert. Der Flugzeugführer Korporal Körner ſowie 
der Pilot Teneeki waren auf der Stelle tot. Bei Poſen 
ſtürzte ebenfalls ein Militärflugzeug ab, wobei die zwei In⸗ 
ſaſſen ſchwer verletzt wurden. Das dritte Unglück ereignete 
ſich bei Konin. Es verbrannten hier die zwei Inſeſſen 
mitſamt dem Apparat. a 


Aus den deutſchen Nahbargeb.eien. 


* Johannisburg, 28. Juli. Durch Blitzſchlag 
getötet. Der Beſitzerſohn Kallinna aus 
Rakowken, Kreis Johannisburg, der mit einem 
Kleefuder heimkehrte, wurde bei einem raſch aufziehenden 
Gewitter vom Blitz getroffen und getötet, auch das Pferd 
vor dem Wagen wurde erſchlagen. — In Johannesburg 
ſelbſt ſchlug der Blitz in das Amtsgerichtsgebäude ein, ohne 
jedoch zu zünden. 


Lauenburg, 28. Juli. Am Kreuzotternbiß 
geſtorben. Beim Pflücken von Blaubeeren im Walde 
wurde die 11jährige Tochter des Arbeiters Ewald aus 
Chmelenz bei Lauenburg von einer Kreuzotter gebiſſen. 
Das Kind wurde ins Krankenhaus gebracht, wo es an den 
Folgen des Biſſes geſtorben iſt, da ärztliche Hilfe. zu ſpät in 
Anſpruch genommen wurde. f 


* Inſterburg, 27. Juli. Die Schädeldecke abge⸗ 
riſſen. Landwirt Schlack aus Gerlauken, Kr. Inſter⸗ 
burg, ſuhr auf der Heimfahrt von Aulowönen mit ſeinem 
Motorrad gegen ein entgegenkommendes Auto des Guts⸗ 
beſitzers Gretz⸗Skaisgirren. Bei dem Zuſammenſtoß wurde 
Schlack die Schädeldecke abgeriſſen, fo daß er ſofort 
tot war. 
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u 
Die „Lupoſta“ in Danzig. 

Nach den vorzüglichen Veranſtaltungen am letzten Sonn⸗ 
tag, an denen kein Geringerer als der Europakunſtflug⸗ 
meiſter Fieſeler teilnahm, ſteht für Danzig eine neue 
Senſation bevor. Den Höhepunkt der Flugveranſtaltungen 
innerhalb der „Lupoſta“, in deren Ehrenausſchuß bekanntlich 
auch der polniſche diplomatiſche Vertreter der Republik 
Polen in Danzig, Miniſter Papée, vertreten iſt, bildet die 
zweimalige Landung des Luftſchiffes „Graf Zeppelin“ 
auf dem Langfuhrer Flughafen am kommenden Sonntag. 
Danzig wird das Ziel Tauſender aus Oft: und Weſtpreußen, 
Pommern und Polen fein.’ der ADWE hat eine Sternfahrt 
nach Danzig ausgeſchrieben, der Deutſche Luftfahr⸗Verband 
entſendet ein Geſchwader von mehr als dreißig Flugzeugen 
zu dieſer groß angelegten Danziger Veranſtaltung. Da von 
überall her die Fahrtgelegenheiten außerordentlich günſtig 
liegen, und die polniſche Staatsbahndirektion den Beſuchern 
der „Lupoſta“ verbilligte Rückfahrſcheine gibt, iſt ein jeder 
in der Lage, das ſeltene Schauſpiel einer Zepplin⸗Landung 
mit den intereſſanten Lande⸗ und Startmanövern aus näch⸗ 
ſter Nähe mitanzuſehen. Die Deviſe für den kommenden 
Sonntag wird darum überall heißen: „Sonntag zur Zep⸗ 
pelin⸗Landung nach Danzig.“ * 


x — — —— ů 
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Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten 
einſchließlich „Der Hausfreund“ Nr. 172 


Schließlich wollte die Polizei ſich dieſen 
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Vorschriftsmäßige | 


Nach Gottes unerforſchlichem Ratſchluß entichlief DW » . 10 
ſanft nach kurzem, ſchwerem Leiden meine innigſtgeliebte Mieis- Qnittungsbücher 
Frau, unſere herzensgute Mutter, Tochter, Schweſter, 75 8 
Schwägerin und Tante 21 1.25 

Versand nach außerhalb 


Amanda Draheim be te 


A. Dittmann, „„ Bydgoszez 
im 42. Lebensjahre. 5 


es Eigentum, BEE 233 au g e I d! 
A, und Hypotheken⸗Darlehn 


Eigenes Kapital 10—15 / vom Darlehnsbetrage 
erforderlich welches in kleinen Monatsraten erſpart 
werden kann. 5740 


Keine Zinien nur 6-5 % Amortiſation 


„Hacege“ e. 6. m. b. $., Danzig, Hanſapl. 2b 


Auskünfte erteilt: Herr H. Biehler, Bromberg. 
Marſz. Focha 47, Hof, Schuhfabrik „Standard“. 


Marszalka Focha 6. 


Dies zeigen mit der Bitte um ſtille Teilnahme 
tiefbetrübt an 


die krauernden Hinterbliebenen. 


Wiecbork, den 28. Juli 1932. 


Nur Tatsachen! Kein Roman! 


doch spannend wie ein Roman 
ist das soeben erschienene Buch von 
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Wiedelſehen im Weſten 


Das heutige Aussehen der Schlachtfelder 


Die Beerdigung findet am Sonntag, dem 31. Juli, 
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B. Paul 


Bydgoszcz, Dworcowa 18 
Sport- und Herren- Artikel 


Sportkleidung u. -Geräte, Herrenwäsche etc. 
Herstellung von intarsierten Photo-Alben, Rahmen etc. 
Große Auswahl — Niedrige Preise 
Billige gute Schläger - Spannungen und -Reparaturen 
Sonstige Reparaturen von Sporitgerät 


Donnerstag, den 28. Juli, entichlief ſanft unſer guter 
Vater, Schwiegervater, Großvater, Schwager und Onkel 


Heinrich Müller 


im 79. Lebensjahre. Billigste D 
Dies zeigt imRamen der Hinterbliebenen tiefbetrübt an Eh Bieferungen per Post. ee — 


Albert Müller und Fran. drr 


0 Müllergeſelle 
* 21 Jahre alt, ſucht 
75 Stellung. Off. unt. 

* 3.2906 a. d. Eiche d. . 
Ssmtfche Erfahren. Gärtner 
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Preis: 4,20 z brosch. + 25 orto; . 
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monatlichen Raten. — Anfang 3. Oktober. des Jung mädchen ⸗Vereins 
Prospekte poſtwendend gegen Doppelporto.|im Gemeindehauſe, Don⸗ erfolgt die Lieferung durch die Buchhandlung der „Dan- 
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Platnowice, den 29. Juli 1932. 


Die Beerdigung findet am Sonntag, dem 31. Juli. 
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2. Blatt. 


Pommerellen. 


20. Juli. 
Graudenz (Grudziadz). 
Das Lied von der Glocke 


in der Vertonung von A. Romberg wurde am Mittwoch 
abend 8 Uhr in der evangeliſchen Kirche zur Aufführung ge⸗ 
bracht. Veranſtalter war der durch Mitglieder der Sing⸗ 
akademie verſtärkte Evangeliſche Kirchenchor unter 
Leitung des Muſikdirektors Alfred Hetſchko, der mit 
dieſer muſikaliſchen Darbietung zum letzten Male vor ſeinem 
Scheiden von Graudenz in die Offentlichkeit trat. 

Daß Muſikdirektor Hetſchko noch als letzte bedeuten⸗ 
dere Gabe dem Graudenzer muſikliebenden Publikum gerade 
das bekannte Werk Schillers in der populären Vertonung 
Rombergs bot, verdient beſondere Anerkennung. Dieſe 
Kompoſition der „Glocke“, das einzige noch von Romberg 
heute öfters gebrachte Werk iſt auch bei uns in Graudenz 
ſchon gegeben worden, zuletzt 1920 durch Muſikdirektor Eliſat, 
Dirigent in Königsberg Oſtpr. Auch heute noch hört man 
dies Dichtwerk in dieſer Vertonung gern, die zwar nicht 
gerade anſpruchsvoll, fo doch recht melodiös iſt. 

Was die Aufführung ſelbſt anbetrifft, ſo kann man ihr 
im allgemeinen aufrichtiges Lob zollen. Eine beſondere 
Anerkennung verdient der Chor, deſſen redlichſtes Streben, 
ſein ganzes, bereits beachtliches Können in den Dienſt der 
Sache zu ſtellen, unverkennbar war. Unter Hetſchkos Stab⸗ 
führung kam die klangliche Steite der Aufführung voll zur 
Geltung. Die dramatiſchen Stellen der Dichtung kamen 
eindruckerzeugend zu Gehör. 

Als Soliſten wirkten hieſige Kräfte mit, nämlich Walde⸗ 
mar Roſen (Bariton), der die Partie des Meiſters fang, 
Liſa Meyer (Sopran), Alfred Dobrochowſki (Tenor) 
und Viktor Scheierke (Baß), die ſämtlich ihrer Auf⸗ 
gabe, Schillers machtvoll⸗eindringliche Verſe in den wichtigen 
Solopartien tonlich ſchön und dramatiſch beſchwingt wieder⸗ 
zugeben, durchaus gerecht wurden. Orgelpart und 
Orcheſter ſtanden ebenfalls auf einer der Aufführung 
entſprechenden Höhe. Ging es auch ohne kleine Uneben⸗ 
heiten nicht ab, ſo war doch der Geſamteindruck des Abends 
ein ſo tiefer, daß nach Schluß der Aufführung die recht zahl⸗ 
reiche Gemeinde ergriffen und nur zögernd die Stätte 
verließ. Dieſe Stunde muſikaliſcher Erquickung war allzu⸗ 
ſchnell verſtrichen. Der Leiter der Aufführung hat mit dieſer 
ſchönen Darbietung unter ſein Graudenzer muſikaliſches 
Schaffen einen markigen Schlußpunkt geſetzt. 


Neparaturarbeiten an den ſchienen wer⸗ 
den in Graudenz ſeit etwa drei Wochen ausgeführt. Sie 
begannen am Garniſonlazarett und ſind jetzt bis zum ſog. 
Holzmarkt vorgeſchritten. Es handelt ſich um die Ent⸗ 
fernung ſchadhafter Schienenſtellen des bereits ſeit dem 
Jahre 1907 in Benutzung befindlichen Geleiſes und die in⸗ 
folge dieſer Notwendigkeit erforderlichen Umpflaſterungs⸗ 
arbeiten. Auf dieſer Strecke ſind die Arbeiten jetzt faſt 
beendet. Auch an einzelnen anderen, allerdings erheblich 
kürzeren Stellen des Straßenbahngeleiſes werden von Zeit 
zu Zeit gleiche Ausbeſſerungsarbeiten vorgenommen. Der 
Verkehr wird, abgeſehen von den Wochenmarkttagen, durch 
Umſteigen aufrechterhalten. An den nur ganz kurzen Aus⸗ 
beſſerungsſtellen erfolgt die Reparaturarbeit, wenn irgend 
angängig, nur nachts, ſo daß dort der Verkehr keine 
Störung erleidet. * 

Von Diebftählen herrührende Sachen befinden ſich 
im Gebäude der Kriminalpolizei, Kirchenſtraße (Koscielna). 
Es find dort u. a. aufbewahrt: zwei helle Damen⸗Sommer⸗ 
mäntel, zwei Damen⸗Wintermäntel (dunkelblau bzw. 
ſchwarz), ein grüner Damenmantel, vier Kleider in ver⸗ 
ſchiedenen Farben, ein Damenkoſtüm (dunkelblau). ein 
ſchwarzer Herrenrock, eine ſchwarze Rockweſte, ein Paar 
Damenſchuhe (hellbraun), Damen⸗Unterkleidung wie Nacht⸗ 
hemden, Unterrock uſw., eine Anzahl Tiſchtücher, ein ge⸗ 
ſtickter Tiſchläufer, ein kleiner Läufer (200020) aus roher 
Leinwand, ein Damentaſchentuch, zwei handgenähte Drei⸗ 
ecke, eine weiße Damaſtſerviette, zwei Paar Gardinen mit 
ſchwarzen, gelben und hellblauen Blumen, zwei Bettüber⸗ 
züge (weiß bzw. rotkariert). Dieſe Gegenſtände können von 
den ihr Beſitzrecht nachweiſenden Eigentümern abgeholt 
werden. * 

Diebſtähle. Durch Einbruch wurden vom Boden 
des Hauſes Wieſenweg (Droga Lakowa) 55, Bettſtücke und 
Federn im Geſamtwerte von 300 Zloty (Eigentum Klara 
Prus) entwendet; ferner ſtahlen Einbrecher im Hauſe 
Culmerſtraße (Chetminſka) 38 Broniſtaw Michalſki An⸗ 
züge, Stiefel und Wäſche im Geſamtwerte von 200 Zloty. * 

Dem letzten Polizeibericht zufolge wurden zwei 
Männer wegen Diebſtahls feſtgenommen. Verhaftet wurden 
zwei Frauen wegen übertretung der ſittenpolizeilichen Vor⸗ 
ſchriften. * 


Thorn (Torun). 
Der Bau der neuen Straßenbrücke 


über den Weichſelſtrom erlitt aus finanziellen Gründen 
bekanntlich eine unliebſame Unterbrechung. Schon ſeit ge⸗ 
raumer Zeit ruhen alle Arbeiten an dem Werk, an das mit 
beſonders großem Eifer herangegangen worden iſt. Nun 
ſoll die Bauleitung, wie man hört, bemüht ſein, die fehlen⸗ 
den Kredite zu beſchaffen, damit die Arbeiten fortgeſetzt und 
die Brücke noch in dieſem Jahre beendet werden kann. 

Die Montage iſt völlig fertig, es fehlen aber noch die 
Geländer, die Verlegung des Brückenbelages auf Fahrdamm 
und Fußwegen, die Erd⸗ und Pflaſterarbeiten an beiden 
Brückenköpfen u. a. Es ſteht zu wünſchen, daß der Bau⸗ 
leitung bald weitere Mittel zukommen, damit die völlige 
Fertigſtellung der Brücke ſich nicht noch länger hinauszieht, 
ſollte ſie doch im nächſten Jahre anläßlich der Feier des 
700jährigen Stadtbeſtehens dem Verkehr übergeben werden. 
Falls die Arbeiten in größerem Umfange wieder aufgenom⸗ 
men werden könnten, würden auch viele Arbeitsloſe Ver⸗ 
dienſt und Brot dabei finden. 

Über die Geſtaltung der diesſeitigen Anfahrtſtraße, die 
ungefähr an der Stelle des abgeriſſenen Bromberger Tores 
beginnen dürfte, hat man weiteres leider auch nicht mehr 


gehört. Projekte find wohl vorhanden, jedoch mangelt es 
auch hier an Geld, um fie zur Ausführung zu bringen. Be⸗ 
grüßenswert wäre es, wenn man ſich bei dieſer Gelegenheit 
auch gleich mit der Geradelegung derHauptverkehrsader 
vom Altſtädtiſchen Markt (Stary Rynek) zur Kerſtenſtraße 
(ul. Szopena) beſchäftigen würde. Der ſogenannte „Cäſar⸗ 
bogen“ wird über kurz oder lang ja doch fallen müſſen, da 
die krumme Linie durch die Coppernicus⸗ und die Heilige⸗ 
geiſtſtraße (ul. Kopernika und ul. sw. Ducha) unmöglich 
einer geſteigerten Verkehrsbelaſtung gewachſen iſt, die mit 
der Fertigſtellung der Brücke unbedingt eintritt. * 


Unſern Thorner Abonnenten 


guf der Neuſtadt teilen wir mit, daß die bisherige Ausgabe ⸗ 
ſtelle im Friſier⸗Salon Zabinski mit Beginn des neuen 
Monats in die frühere Ausgabeſtelle aft. Zen 8 ds 
K. Buczkowski, Koloniaiwarengeibäft, Neuſtädtiſcher 
Markt (Rynek Nowomieisti) 21 zurüdverlegt wird. Wir 
bitten, die Abonnements für Auauit bei Herrn Buczkowski 
erneuern zu wollen. 6339 


+ Der Waſſerſtand der Weichſel betrug Donnerstag 
früh faſt unverändert 0,36 Meter über Normal. — Dampfer 
„Warnenczyk“ traf aus Warſchau ein, Dampfer „Hetman“ 
fuhr von hier nach dort ab. Auf der Fahrt von Warſchau 
nach Dirſchau paſſierte Dampfer „Halka“, in umgekehrter 
Richtung Dampfer „Francja“. Während auf der Strecke 
Warſchau Danzig nur der Dampfer „Witez“ paſſierte, 
fuhren in umgekehrter Richtung die Dampfer „Mars“ und 
„Attlantyk mit einem mit Gütern beladenen Kahn 8 


= Ein kleiner Schornſteinbrand brach Mittwoch infolge 
Selbſtentzündung von Ruß im Hauſc Beraſtraße (ul. Pod⸗ 
görna) 31 aus. 8 * 

E Wegen Flucht aus dem Elternhauſe wurde hier wie⸗ 
derum ein Minderjähriger aufgegriffen und der Wohlfahrts⸗ 
abteilung beim Magiſtrat zugeführt. Neben einem Trun⸗ 
kenbold, der zur Wache gebracht wurde, wurden am Mitt⸗ 
woch noch drei anſteckend kranke Frauensperſonen zwangs⸗ 
wetje in das Spital zum Guten Hirten eingeliefert. Zur 
Anzeige bei der Polizei bzw. Protokollierung gelangten fünf 
Diebſtähle, drei Übertretungen polizeilicher Verwaltungs⸗ 
vorſchriften und die Verletzung eines 12jährigen Mädchens 
durch den Biß eines Hundes. * 

t. Diebſtahlschronik. Auf dem Stadtbahnhof (Torun⸗ 
Miaſto) wurde einem Reiſenden im Warteſaal 3. Klaſſe die 
Taſchenuhr geſtohlen. — In der Mellienſtraße (ul. Mickie- 
wicza) wurden aus dem Kioſk des Kriegsinvalidenverbandes 
für etwa 10 Ztoty Zigaretten und Naſchwaren geſtohlen. — 
Der Oberleutnant Eugenjuſz Makowſki, Waldſtraße (ul. 
Stowackiego) 55, hatte nachts ein Fenſter ſeiner Parterre⸗ 
wohnung offengelaſſen. Dieſen Umſtand machten ſich Diebe 
zunutze. Sie ſtahlen Kleidung, Wäſche, eine Taſchenuhr, 
Zigarettenetui, Feuerzeug, einen goldenen Ring, einen Re⸗ 
volver mit Futteral und einen Patephon⸗Apparat. * * 


nn 


m. Dirſchau (Tezew), 28. Juli. Die hieſige Polizei ver⸗ 
haftete den Chineſen Schu⸗Szen⸗Hen, welcher Hauſierhandel 
ohne Erlaubnis betrieben hat. — Der Beſitzer Broch aus 
Münſterwalde hatte auf der hieſigen Staroſtei verſchiedenes 
zu erledigen und ſtellte fein Rad vor die Türe, fand es je⸗ 
doch bei ſeiner Rückkehr nicht mehr vor. — Beim Paddeln 
auf der Weichſel ereignete ſich ein Unglücksfall. Das Boot 
des Segelklubs K. S. W. aus Dirſchau ſtieß nit dem Fahr⸗ 
zeug des Franz Piotrowſki zuſammen. P. erlitt zum 
Glück nur leichte Verletzungen. — Die Jagogeſellſchaft im 
benachbarten Malſau verpachtet am Sonntag, 31. Juli, nach⸗ 
mittags 4 Uhr, im dortigen Gemeindeamt die Jagd, 541 
Hektar, für die Zeit von ſechs Jahren. 

d Gdingen, 28. Juli. Von einem Motorrad überfahren 
wurden Frau K. Schmalenberg und ihre Tochter, die 
beide ſchwerverletzt ins Krankenhaus überführt werden 
mußten. Der ſchuldige Motorradfahrer Bruno Block 
wurde verhaftet. — Während einer Razzia, die die Polizei 
in der ganzen Stadt durchführte, wurden 60 verdächtige 
Perſonen angehalten und nach ihren Heimatsorten ab⸗ 
transportiert. — Infolge der hier verbreiteten Autoraſerei 
ereignen ſich täglich Unglücksfälle. So wurden heute bei 
einem Autozuſammenſtoß zwei Perſonen lebensgefährlich 
verletzt und die Wagen ſtark beſchädigt. In der Dorfſtraße 
wurde der Arbeiter Joh. Boch von einem Auto überfahren 
und ſchwer verletzt, jo daß an ſeinem Aufkommen gezwetfelt 
wird. — Eine gefährliche Diebesbande, die am Meeresſtrand 
ihr Unweſen trieb und Kleidungsſtücke ſtahl, konnte heute 
von der Polizei unſchädlich gemacht werden. Die Diebe, die 
ſchon zahlreiche Diebſtähle ausgeführt hatten, ſind geſtändig. 
Die Geſchädigten erhielten ihr teilweiſe recht wertvolles 
Eigentum zurück. S 

ch Konitz (Chojnice), 28. Juli. Ertrunken iſt auf dem 
Gehöft des Beſitzers Peter Drewek in Görsdorf ein Mäd⸗ 
chen namens Maria Bachowſki und konnte nur als 
Leiche geborgen werden. Etwa 200 Meter von der Unglücks⸗ 
ſtelle waren Leute beſchäftigt, die jedoch von dem Unfall 
nichts bemerkt hatten. — Unweit von Zaleſie ertrank in 
einem Teich die 4 Jahre alte Tochter Marta des Arbeiters 
Bernhard Engel aus Zaleſie. Die Ertrunkene ging mit 
ihrer 6 Jahre alten Schweſter zum Gänſehüten aufs Feld, 
ſtürzte dabei in den Teich und ertrank. — Wie wir berich⸗ 
teten, wurde beim Verfolgen von Fiſchdieben der Landwirt 
Bernhard Choſzez aus Lubnia auf unerklärliche Weiſe 
von einer Schrotladung erheblich verletzt und mußte ins 
Borromäusſtift eingeliefert werden. Ch. iſt nun an den 
Folgen der Schußverletzung geſtorben. - 

h Löbau (Lubawa), 28. Juli. In Omule hieſigen Kreiſes 
fand kürzlich ein Tanzvergnügen ſtatt. Als der Beſitzers⸗ 
ſohn Bo ruch nachts zwiſchen 1 und 2 Uhr nach Haufe ging, 
ſah er unterwegs zwei Grenzbeamten, die ſich im Staube 
wälzten und ſich ſchlugen. Als er den Zank ſchlichten wollte, 
ſchlug ihn der eine Grenzer mit der Fauſt ins Geſicht. Als 
B. den Schlag erwiderte, zogen die Grenzer ihre Bajonette 
hervor und ſtürzten ſich auf B. Da ſie aber betrunken 
waren, konnte er dem einen die Waffe fortnehmen, wäh⸗ 
rend er dem Stoß des anderen geſchickt auswich. Als die 
Grenzer durch einige Kollegen Verſtärkung bekamen, mußte 
B. fliehen. Da auch noch andere Tanzgäſte beläſtigt wur⸗ 
den, bildeten ſich bald zwei Parteien. Zwiſchen ihnen kam 
es zu einer wüſten Schlägerei. Die Ziviliſten, die ſich mit 
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Knüppeln bewaffnet hatten, erlangten ſchließlich die liber- 
hand und die Uniformierten mußten trotz Bajonett und 
Revolver (es wurden etwa zehn Schüſſe abgegeben) fliehen. 
Da ſich der nächtliche Kampf in der Dorfſtraße abgeſpielt 
hatte, wachten die Leute durch den Kriegslärm und die 
Knallerei aus dem Schlafe auf. Mehrere „Kämpfer“ er⸗ 
hielten durch Stockhiebe und Steinwürfe Verletzungen. Die 
Ziviliſten erbeuteten zwei Bajonette und eine Grenzbeamten⸗ 
mütze. Die „Beute“ wurde im hieſigen Burggericht nieder⸗ 
gelegt. Die Polizei hat ſich auf den „Kriegsſchauplatz“ be⸗ 
geben, um die Kriegsverbrecher feſtzuſtellen. 


= Löbau (Lubawa), 28. Juli. Von Dieben auf- 
geſucht wurde geſtern nacht das Anweſen des Landwirts 
Anaſtazy Sochacki in Borek hieſigen Kreiſes, der gegen 
1 Uhr durch das anhaltende Hundegebell aufgeweckt wurde. 
Als er ſich auf den Hof begab, bemerkte er drei Männer, die 
zwei Stück Vieh bei ſich hatten und noch in die Scheune ein⸗ 
brechen wollten. Inzwiſchen war der Sohn des S. hinzu⸗ 
gekommen und nun kniffen zwei Mann aus, während der 
dritte angeblich Widerſtand leiſtete und S. mit einem Stack 
anzugreifen verſuchte. S. verteidigte ſich mit dem Stiel 
einer Spitzhacke und ſein Sohn ſchlug mit einem Ortſcheit 
auf den Fremden ein, der infolge der Schläge auf den Kopf 
plötzlich bewußtlos zu Boden ſank. Man ſorgte für ſeine 
Überführung in das Kreiskrankenhaus in Neumark (Nowe⸗ 
miaſto), wo er bald darauf verſtarb. Der Tote” wurde als 
der bekannte Dieb Jan Stachowſki, 48 Jah rd alt, wohn⸗ 
haft in Szafarnia, Kreis Strasburg (Bronica), identifiziert. 
Seine geflohenen „Kumpel“ ſind anſcheinend ſeine Söhne 
Boleſtaw und Alfons, die durch die Polizei geſucht werben. 


h Neumark (Nowemiaſto), 28. Juli. Der Hauptſchrift⸗ 
leiter der hieſigen endekiſchen Zeitung Franz Eupickt 
hatte den Tiſchler N. von hier dadurch öffentlich an den 
Pranger geſtellt, daß »r in ſeinem Blatt veröfefntlichte, daß 
N. ſeine Wohnung an einen Juden vermietet hat und 
er ſelbſt in ſeine Werkſtube umgeſiedelt ſei. Der auf dieſe 
Weiſe Beleidigte beſchloß Rache am Redakteur zu nehmen. 
Er ging zur Redaktion und ſagte dort, es ſei nicht wahr, 
daß er ſeine Wohnung an einen Juden abgegeben habe. 
E. möge ſich perſönlich davon überzeugen. Als E. nichts⸗ 
ahnend die Wohnung des N. betrat, wurde das Zimmer von 
innen abgeſchloſſen und der Schlüſſel herausgezogen. Frau 
N. holte darauf einen Knüppel aus einer Ecke hervor und 
hieb auf den Redakteur ein. L. ſchrie um Hilfe und als ſich 
ſchließlich Leute vor dem Hauſe anſammelten, ſchloſſen die N., 
nachdem ſie ihre Rache gekühlt hatten, die Türe wieder auf 
und gaben dem L. den Weg frei. E., der ärztliche Hilfe in 
Anſpruch nehmen mußte, übergab die Angelegenheit der 
Polizei. 


10⸗Guldennoten der Bank von Danzig. 


Die Bank von Danzig weiſt darauf hin, daß gemäß der 
Bekanntmachung vom 18. April die aufgerufenen Zehn⸗ 
Guldennoten am 31. Juli ihre Eigenſchaft als geſetzliches 
Zahlungsmittel verlieren. Jedoch wird die Bank noch bis 
Ende Auguſt bei ihr eingereichte Zehn⸗Guldennoten 
in Zahlung nehmen oder gegen andere Zahlungsmittel 
umtauſchen. ö 
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werden, 


gerade 
Wehrmacht ausgegebene Pfennig den höchſten Nutzwert 


leer db 


Wir haben bereits vorgeſtern (in Nr. 170 der 
„Deutſchen Rundſchau“ vom 27. d. Mts.) in aller 
Kürze von der Rundfunkrede Kenntnis genom⸗ 
men, die der neue dentihe Reichswehrminiſter 
General von Schlei am Montag über alle 
deutſchen Sender gehalten hat. Bei dem außer⸗ 
ordentlich ſtarken Echo, das die Aus⸗ 
führungen des „ſtarken Mannes“ der gegen⸗ 
wärtigen Reichsregierung mehr noch in der 
nichtdeutſchen Welt als im Reiche ge⸗ 
funden haben, ſehen wir uns veranlaßt, die 
Ausführungen des Generals von Schleicher in 
der ausführlichen Faſſung wiederzugeben, die 
vom amtlichen Wolfſſſchen Telegraphen⸗Bureau 
verbreitet wird. Danach gab der Reichswehr⸗ 
miniſter folgende Erklärungen ab: 


Das Land ohne Sicherheit. 


Beim Antritt meines Amets als Reichswehrminiſter 
habe ich zum Ausdruck gebracht, daß ich meine Kraft daran 
ſetzen werde, daß die Reichswehr in Zukunft ihre Berufs⸗ 
aufgabe, ee Grenzen zu ſchützen und ſeine natio⸗ 
nale Sicherheit zu gewährleiſten, erfüllen kann. Von einem 
Teil der Linken iſt mir dieſer Hinweis auf die Zukunft 


übelgenommen worden. Es wäre doch ſchon in den ver⸗ 


gangenen Jahren alles geſchehen, um dieſes Ziel zu er⸗ 
reichen. Das hat mich ehrlich erſtaunt. Denn daß es in 
Deutſchland nach all den traurigen und bitteren Erfahrungen 
der Nachkriegszeit noch Menſchen gibt, die unſre kleine 
Wehrmacht allen Ernſtes zum Schutz der Grenzen für 
ausreichend halten, hatte ich nicht für möglich gehalten. 
Es hat mir wieder gezeigt, wie gern und leicht der Deutſche 
ſich Illuſionen hingibt, zumal, wenn es ihm in feine 
Parteirichtung paßt. 

Die nackte Tatſache iſt doch die, daß kein anderes 
enropäiſches Land in fo geringem Maß die 
Sicherheit beſitzt, nach der, ſo paradox es klingt, gerade 
die ſtärkſte Militärmacht der Welt unaufhörlich 
ruft. Dieſe Haltung unſeres weſtlichen Nachbars hat der 
Miniſter Streſemann, dem man doch wirklich keine 
Voreingenommenheit gegen das Land ſeines Verhandlungs⸗ 
partners Briand nachſagen kann, ſeinerzeit im Reichstag 
mit „Heuchelei“ bezeichnet, und ich glanbe, daß es in 
Deutſchland nur wenige Menſchen geben wird, die dem nicht 
zuſtimmen. 

Nur manchmal läßt man auch in Frankreich die 
Katze aus dem Sack. So, wenn der Generalbericht⸗ 
erſtatter des franzöſiſchen Staatshaushalts über eine Be⸗ 
ſichtigung der neuen franzöſiſchen Befeſtigung ſagt: 

„Die hier von Frankreich vollbrachte Arbeit ſteht in 
der Geſchichte der Völker ohne Beiſpiel da, ſowohl 
wegen ihrer Großartigkeit als wegen der techniſchen 
Schwierigkeiten, die zu überwinden waren. Mein zweiter 
Eindruck geht dahin, daß dieſes Befeſtigungsnetz über⸗ 
h.aupt nicht durchſtoßen werden kann. Die 
deutſche Armee, ſo mächtig, mutig und hartnäckig ſie 
ſein ſollte (ſie iſt leider nur mutig und hartnäckig, aber 
nicht mächtig!), würde an ſolchen Verteidigungsanlagen 
zerſchellen. Dieſe Befeſtigungsanlagen können durch 
die wirkſamſte Artillerie nicht zerſtört werden. Die Feuer⸗ 
wirkung der Maſchinengewehre und Kanonen iſt ſo ge⸗ 
waltig, daß kein Gegner ihr widerſtehen könnte. 
Unſer Befeſtigungsnetz gibt deshalb zweifellos eine 
völlige Sicherheit — ich wiederhole: völlige Sicher: 
heit — gegen einen ähnlichen Einbruch, wie er im Jahre 
1914 erfolgt iſt.“ 

Man vergleiche dieſen Bericht mit dem Verhalten und 
den Anträgen der franzöſiſchen Abordnung in Genf. Eine 
treffende Kennzeichnung dieſes Verhaltens ver⸗ 
bietet mir meine internationale Höflichkeit. 
Wohl aber fordern derartige Tatſachen immer aufs neue 
den Vergleich mit der Sicherheit oder beſſer geſagt der völ⸗ 
ligen Unſicherheit Deutſchlands heraus. - 

Wie könnte Deutſchland dieſe Sicherheit bekommen? 
Theoretiſch auf zwei Wegen: 


1. Indem die anderen Mächte bis auf unſern 
Rüſtungsſtand abrüſten, wozu ſie rechtlich und moraliſch 
verpflichtet ſind. Nach dem bisherigen Verlauf der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz wird es in der Welt nicht mehr viel 


Menſchen geben, die an ein ſolches Wunder glauben. 


Es iſt doch recht lehrreich, wenn einer der Unterzeichner 
des Vertrages von Verſailles, der ehemalige Miniſterpräſi⸗ 
dent Lloyd George, ſich u. a. folgendermaßen zu dem 
bisherigen Ergebnis der Abrüſtungskonferenz äußert: 

„Die Heeres- und Flottenſachverſtändigen haben es 
nur zu gut verftanden. die Konferenz von den 
großen Zielen abzulenken und an die Stelle von mutigen 
Entſchlüſſen das Feilſchen und Formulieren zu ſetzen mit 
der verſteckten Abſicht, einen wirklichen Fortſchritt zu ver⸗ 
hindern. Wann iſt ein Schlachtſchiff eine Verteidigungs⸗ 
waffe? wurde gefragt. Die Antwort lautete: Wenn es 
die britiſche oder amerikaniſche Flagge führt. Ich glaube, 
dieſe ſpöttiſchen Worte ſagen mehr, als die ſchönſten diplo⸗ 
matiſchen Formeln, die den kataſtrophalen Miß⸗ 
erfolg der Abrüſtungskonferenz verdecken ſollen.“ 


Wir können dieſe Sicherheit ferner erreichen, 


N indem wir unſere Wehrmacht fo organiſieren, d. h. 


umbauen, daß ſie uns wenigſtens ein gewiſſes Maß 
von Sicherheit gibt, und ich möchte im Auſchluß an die 
deutſche Schlußerklärung in Genf keinen Zweifel darüber 
aufkommen laſſen, daß wir dieſen zweiten Weg gehen 
wenn man uns auch in Zukunft volle 
Sicherheit und Gleichberechtigung weiter vorenthält. 
Ich weiß wohl, daß mir von ängſtlichen Gemütern ſofort 
unſere ſchlimme Finanzlage entgegengehalten wird, 
aber ich kann dieſen Kritikern ſagen, daß eine moderne, 


5 * ihren Zweck wenigſtens einigermaßen erfüllende Wehrmacht 


nicht teurer iſt, als die Wehrmacht des Verſailler 
Diktats, das durch ſeine zum Teil direkt ſinnloſen Be⸗ 
ſtim mungen uns gänzlich unnütze und unproduktive 
Mehrkoſten aufzwingt. Ich bin der Anſicht und mit mir, 
ſo hoffe ich, jeder vernünftige Menſch in Deutſchland, daß 
in unſerer geſpannten Finanzlage jeder für die 


für die Landes verteidigung haben muß.“ 


Reis-Beitinneit um 


Neichswehl. 
Die unpolitiſche Reichswehr. 


„Ich habe am Anfang meiner Ausführungen betont, 
daß es dem Soldaten aufs höchſte zuw id er iſt, 
wenn er in die Politik hineingezogen wird. Ich möchte 
noch hinzufügen, daß mich in den letzten Wochen nichts ſo 
ſehr geärgert hat — und ich ärgere mich nicht leicht — 
wie die Behauptung, ich hätte die Reichswehr in den poli⸗ 
tiſchen Meinungsſtreit eingeſpannt. Das iſt 
der ungerechteſte Vorwurf, der einen Mann treffen 
kann, der ſeit der Revolution, die die Reichswehr politiſch 
vollſtändig verſeucht hatte, auf allen Wegen und mit allen 
Mitteln einen zähen und verbiſſenen Kampf um die Ent⸗ 
politiſierung der Wehrmacht gekämpft hat, und 
der in dieſem Kampf oft gerade die Kreiſe zum Gegner 
hatte, die heute mit großem Geſchrei vor der Politiſierung 
der Wehrmacht warnen, nachdem es ihnen zum Wohle un- 
ſeres Vaterlandes nicht gelungen iſt, aus der Reichswehr 
eine Parteigruppe zu machen. 


Das Schlagwort, „Junker und Generale“ hätten die 
Regierung Brüning geſtürzt, iſt eine glatte Lüge. 
Solange ich an dieſer Stelle ſtehe, deſſen können alle 
Parteien gewiß ſein, werde ich es niemals zu⸗ 
laſſen, daß die Wehrmacht ihre überpartei⸗ 
liche, nur dem Volksganzen dienende Haltung än⸗ 
dern oder gar aufgeben wird. 


Und ein zweites kann ich den Herren verſichern, die 
heute mit Kaſſandra⸗Rufen ihre Wahlagitation be⸗ 
treiben: 


Ich werde nicht dulden, daß die Wehrmacht die ihr im 
Staate zugewieſene Stellung mit irgendjemand teilt, 
und daß ſich private Organiſationen ihre geſetzlichen 
Funktionen anmaßen. 


Ich begrüße daher beſonders die Ausführungen des 
Führers der Nationalſozialiſten in Berchtes⸗ 
gaden vor ſeinen SA.⸗Führern, die ſich durchaus mit meinen 
obigen Ausführungen über die Stellung der Wehrmacht im 
Staat decken. 5 


Ein Wort über die Verbände. 


In dieſem Zuſammenhang einige Worte über die Ver⸗ 
bände: „Ich müßte ein ſchlechter Wehrminiſter ſein, wenn 
ich mich nicht über jeden jungen Deutſchen freuen würde, 
der durch körperliche Übung, durch Ertragen von Strapazen 
und vor allen Dingen auch durch freiwillige Diſziplin ſeinen 
Willen, ſeinen Mut, mit einem Wort, ſeinen Charakter 
ſtählt. Mir wird ſo oft geſagt, daß dieſe Paſſion, ſich drillen 
zu laſſen, doch eigentlich unverſtändlich und beinahe un⸗ 
würdig wäre. Darauf kann ich nur antworten: daß Men⸗ 
ſchen, die dafür kein Verſtändnis haben, nicht das Hoch⸗ 
gefühl von jungen Burſchen kennen, die ihrem Körper etwas 
Außerordentliches abgewonnen und das erſtemal ihren 
„inneren Schweinehund“ ganz beſiegt haben. Es iſt das Ge⸗ 
fühl, das man mit den Worten kennzeichnet: Und ſetzt ihr 
nicht das Leben ein, nie wird euch das Leben gewonnen ſein. 
Nun weiß ich natürlich ſehr genau, daß in den Verbänden 
auch mancherlei Dummheiten und übertreibungen 
vorgekommen find und noch vorkommen. Das zu tadern 
und Anſtoß daran zu nehmen, haben aber diejenigen 
am wenigſten Berechtigung, die uns im Vertrag 
von Verſailles die allgemeine Wehrpflicht ae: 
nommen und durch die Reparationen und andere wirt⸗ 
ſchaftliche Diktate die ungeheure Arbeitsloſigkeit 
verſchafft haben. 

So ſchreibt Lloyd George: 

„Man hört die franzöſiſche Frage: Wie ſteht's um die 
„rote“ und „braune“ Armee Deutſchlands? Man muß ſie 
dem ſtehenden Heer zurechnen. Dieſe ſogenannten Armeen 
haben nur wenig Gewehre, wenn überhaupt ſolche. Sie 
haben keine leichten Geſchütze und keine ſchweren. Sie 


könnten einer bis an die Zähne bewaffneten franzöſiſchen 


Diviſion nicht einen einzigen Tag lang Wider⸗ 
ſtand leiſten. Eine Armee ohne moderne Ausrüſtung 

1 he Beſſeres als ein zuſammengewürfelter Volks⸗ 
aufe.“ 

Das iſt durchaus richtig. Betrübend und beſchämend 
iſt es nur, daß Frankreich ſeine Argumente zum größten 
Teil aus Deutſchland ſelbſt von den Kreiſen bezieht, 
denen zur Bekämpfung ihrer politiſchen Gegner jedes Mit⸗ 
tel, ſelbſt das des Landesverrats, recht iſt. Aber 
auch jene Kreiſe dürfen ſich über Auswüchſe der Verbände 
nicht beklagen, die nicht rechtzeitig dafür geſorgt 
haben, daß der Staat ſich um die 
körperliche und geiſtige Ertüchtigung der Jugend 
gekümmert hat, wie es in faſt allen anderen Staaten in groß⸗ 
zügigſter Weiſe geſchehen iſt. Ich hoffe, daß die von der 
jetzigen Reichsregierung eingeleiteten Maßnahmen, zu denen 
ich auch den Arbeitsdienſt rechne, dieſes Verſäumnis 
nachholen werden. Die für ſolche Zwecke aufgebrachten Mit⸗ 
tel werden hundertfältige Frucht tragen. Daß ich als Wehr⸗ 
miniſter den Siedlungsgedanken aufs wärmſte de⸗ 
grüße, liegt auf der Hand. Für die Landesverteidigung iſt 
es eine Lebensfrage, daß an der Oſtgrenze eine mit 
ihrem Boden verwurzelte Bevölkerung ſteht. In dieſem 
Zuſammenhang noch einige Worte über den 


N ſozialen Gedanken, 


zu denen ich mich gerade als Wehrminiſter für durchaus be— 


rechtigt halte. Eine der ſchönſten Soldatentugenden iſt die 
Kameradſchaft. Dieſer Gedanke umſchließt die natio⸗ 
nale und die ſoziale Aufgabe der Wehrmacht. 


Die nationale Aufgabe: Das iſt die alle Volkskreiſe 

umfaſſende und einigende Pflicht der Landes verteidigung. 

Die ſoziale Aufgabe: Das iſt die Verbundenheit der 
Wehrmacht mit den Schickſalen aller Volksſchichten. 

So wenig die Reichswehr eine Parteitruppe iſt, ſo 
wenig iſt ſie die Schutzmacht irgendwelcher Klaſſen oder 
Intereſſenten, ſo wenig will ſie überlebte Wirtſchafts⸗ 
formen oder unhaltbare Beſitzverhältniſſe decken 


Und in dieſem Sinne des ſozialen Gedankens werde ich 
mein Amt als Reichsminiſter und inſonderheit als Wehr⸗ 
miniſter führen, indem ich die Armee immer wieder daran 
erinnern werde, daß ſie dazu beitragen ſoll, die Not ge⸗ 
rade in den ärmſten Bevölkerungsſchichten 
zu lindern und Freund und Helfer aller Bevöl⸗ 
kerungsſchichten zu ſein. 


1 
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Zum Schluß laſſen Ste mich noch einmal auf 
die ſogenannte Militärdiktatur 


zurückkommen, von der ihre Anhänger das große Wu n⸗ 
der erhoffen, die für ihre Gegner aber den In be⸗ 
griff alles Scheußlichen bedeutet. Zunächſt glaube 
ich, daß ſich unter „Militärdiktatur“ jeder etwas anderes 
vorſtellt. 
Wenn man darunter das verſteht, was das Wort be⸗ 
ſagt, nämlich die diktatoriſche Regierung der 
Wehrmacht, ſo halte ich eine ſolche Regierungs⸗ 
form in Deutſchland für völlig ausge⸗ 
ſchloſſen, weil die Wehrmacht nie etwas anderes 
tun wird, als den Befehlen ihres Oberbefehls⸗ 
habers, des durch eine überwältigende Mehrheit 
des dentſchen Volkes gewählten Reichspräſidenten 
von Hindenburg, zu folgen. Wenn man unter 
Militärdiktatur aber eine Regierung verſteht, die ſich 
nur auf die Bajonette der Reichswehr 
ſt ü tz t, ſo kann ich dazu nur jagen, daß eine ſolche 
Regierung im luftleeren Raum ſich ſchnell ab⸗ 
. und letzten Endes zum Mißerfolg führen 
mu 
In Deutſchland vielleicht mehr noch als in manchen an⸗ 
deren Ländern muß die Regierung von einer breiten 
Volksſtrömung getragen ſein. Ich glaube ſagen zu 
dürfen, daß ich in dieſer Hinſicht gerade in den letzten 
Wochen klarer geſehen habe und weniger militäriſch geweſen 
bin als mancher Politiker, der ſich oft und gern zur De⸗ 
mokratie bekennt, aber ſofort zur Diktatur der Bajonette 
bereit iſt, wenn ſeine perſönliche Machtpoſition oder die ſei⸗ 
ner Partei es notwendig macht Ich wünſche Deutſchland 
gerade in der jetzigen ſchweren Zeit eine Regierung, die die 
größten Soldatentugenden beſitzt: Mut, Eutſchlußkraft und 
Verantwortungsfreudigkeit.“ R 


Was ſagte Hitler in Berchtesgaden? 


Der Reichswehrminiſter General von Schleicher 
verſicherte in der oben wiedergegebenen Rundfunkrede, daß 
ſich ſeine Ausführungen über die Stellung der Wehrmacht 
im Staate durchaus mit der Einſtellung des Führers der 
Nationalſozialiſten deckten, die in einer Rede Hitlers 
in Berchtesgaden zum Ausdruck gekommen ſei. Dieſe 
Rede wurde zwar auszugsweiſe in der nationalſozialiſtiſchen 
Preſſe abgedruckt; der entſcheidende Paſſus, der in 
der Tat ein enges Einvernehmen zwiſchen Schleicher und 
Hitler erkennen läßt, war aber weder in dieſer 
Wiedergabe, noch an anderer Stelle ent⸗ 
halten. Wir ſind in der Lage, nunmehr nach dem 
A. Z.⸗Dienſt dieſen von Schleicher hervorgehobenen Teil 
der Berchtesgadener Ausführungen des nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Führers wiederzugeben. n 

Auch Hitler begann ſeine unbekannte Rede mit einem 
Vergleich zwiſechn der „braunen Armee“ und der „ſaſziſti⸗ 
ſchen Miliz“ einerſeits, der Reichswehr und der königlich 
italieniſchen Armee andererſeits. Hitler hob deutlich die 
Unterſchiede hier und dort hervor. Die deutſche Reichs⸗ 
wehr fuße, ſagte er, auf den alten preußiſchen 
Überlieferungen aus der Zeit des Großen Kur⸗ 
fürſten, des Großen Friedrich, Kaiſer Wilhelms I. und auf 
den Waffentaten im rieg. Die Armee des italieniſchen 
eee 
weiſen. Allein ſchon aus der Geſchichte ergebe ſich, daß die 
SA und SS immer der Reichswehr unter⸗ 
geordnet, ihr nie neben⸗ oder beigeordnet fein könne; 
denn ſchließlich verfüge die SA nur über eine dreizehn⸗ 
jährige Vergangenheit als Parteitruppe. Daraus könne das 
Recht einer beſonderen öffentlichen Stellung neben der 
Reichswehr nicht abgeleitet werden. Die einzige Auf⸗ 
gabe, welche die SA und SS in einem „Dritten Reich“ 
im Verhältnis zur Reichswehr zu erfüllen habe, beſtehe in 
der Erziehung der heranwachſenden Geſchlech⸗ 
ter zur nationalen Wehrhaftigkeit. In dem 
Augenblick, in dem der Sa- und SS⸗Mann zur Reichs⸗ 
wehr eingezogen werde, gehöre er nicht mehr der S A 
und SS an und ſcheide auch aus der Partet aus. Nach 
feiner Dienſtzeit könne er zwar wieder in die SA und SS 
zurücktreten, aber er werde nicht mehr in der „Front“ der 
55 und SS verwendet werden, ſondern nur noch in der 
Reſerve. l 5 


Eine engliſche Stimme. 


London, 28. Juli. (Eigene Drahtmeldung.) Die 
„Times“ widmen der Rundfunkrede des Reichswehr⸗ 
miniſters von Schleicher einen Leitartikel, in dem ſie 
die dringende Notwendigkeit unterſtreichen, ſich mit der 
deutſchen Forderung nach Gleichberechtigung zu befaſſen. 
Der ſtarke ſchweigſame Mann der Regierung habe mit 
einer Aufrichtigkeit geſprochen, für die ihm die Welt 
dankbar ſein müſſe. Seine Rede ſei zweifellos in erſter 
Linie für innerpolitiſche Zwecke beſtimmt geweſen und als 
Gegengewicht gegen die Prahlereien Hitlers ſehr wirkſam 
geweſen. Seine Worte ſeien die verantwortliche Erklärung 
über die Polttik eines Mannes geweſen, deſſen Stellung 
innerhalb der eigenen Regierung nicht angegriffen werden 
könne, und der auf Jahre hinaus eine führende 
Perſönlichkeit in Deutſchland fein könne. Da⸗ 
her verdienten ſeine Anſichten die ernſteſte Beachtung 
ſeitens der ausländiſchen Regierungen. Er habe für viele 
Leute in vielen Ländern geſprochen, als er den Geiſt der 
Pflicht und der Achtung vor der Obrigkeit betont habe, 
deſſen Wiederherſtellung im deutſchen öffentlichen Leben 
eines der lebenswerteſten Ziele der gegenwärtigen Ber⸗ 
liner Regierung ſei. 

Hinſichtlich der Abſichten, die deutſche Armee zu 
reorganiſieren, wenn die anderen Länder ihre Ver⸗ 
ſprechungen nicht einlöſen, dürfe man nicht glauben, daß der 
General Schaum ſchlagen wolle. Der deutſche Wunſch nach 
Gleichberechtigung ſei das dringendſte Problem der Ab⸗ 
rüſtung und ſei eine der ernſteſten Urſachen der Unſicherheit 
in Europa. Wenn nicht innerhalb einer kurzen Zeit ein 
Plan einer Rüſtungs begrenzung auf der Grund⸗ 
lage der Gleichheit aller Länder über eine allgemeine Über⸗ 
einſtimmung zuſtandekomme, müſſe man es als ſicher 
anſehen, daß Deutſchland ſich als frei von den Ab⸗ 
rüſtungsbeſtimmungen des Verſailler Ver⸗ 
trages betrachte. Nachdem die Abrüſtungskonferenz in der 
Erledigung des deutſchen Anſpruches auf Rüſtungsgleichheit 
verſagt habe, hätten die am meiſten intereſſierten 
Mächte die dringende Pflicht, ſich mit ihm auf dem Wege 
über die diplomatiſchen Kanäle und im Geiſte der neuen 
europäiſchen Entente zu befaffen. 
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Die Kataſtrophe im Fehmarn: Belt. 
Die Aufgabe der „Niobe“. 


Über die Beſtimmung, Größe und Einrichtung der 
Niob e“ geben die folgenden Angaben Aufſchluß: 

Die „Niobe“ war das Segelſchulſchiff der deut⸗ 
ſchen Reichsmarine zur Ausbildung von Offizieranwärtern 
und ſeemänniſchen Unteroffizieranwärtern. Das Schiff 
— ein früherer Viermaſtfrachtſchoner, der bereits am 
Ausgang des vergangenen Jahrhunderts erbaut war — 
wurde im Jahre 1923 auf der Reichswerft in Wilhelms⸗ 
baven in eine Schonerbart umgebaut. Die Segelfläche 
beträgt 953 Quadratmeter am Wind, die Länge über alles 
58 Meter, die Breite 9,2 Meter, der Tiefgang 5,2 Meter, die 
Waſſerverdrängung 675 Tonnen, die Höhe des Fockmaſtes 
33,7 Meter, die Höhe des Großmaſtes 34,8 Meter, die Höhe 
des Beſanmaſtes 32,1 Meter, die Länge der Raaen 10 bis 
17 Meter. Das Schiff beſaß einen Hilfsmotor, der es 
möglich machte, auch kleinere Häfen mit ungünſtigen Fahr⸗ 
waſſerverhältniſſen aufzuſuchen. 

Die Zahl der jährlich in vier Lehrgängen (drei Unter⸗ 
offizieranwärter⸗ und einem Offtzieranwärterlehrgang) 
auszubildenden Schüler betrug rund 350, die Dauer der 
Lehrgänge zweieinhalb bis dreieinhalb Monate. Das Schiff 
diente lediglich dem Zwecke rein ſeemänniſcher Aus⸗ 
bildung und hatte daher keine Bewaffnung. 

Den Namen „Niobe“ trug zuerſt ein im Jahre 
1862 von England gekauftes Vollſchiff, auf dem in jahr⸗ 
zehntelanger Fahrt der Grund zur ſeemänniſchen Ausbil⸗ 
dung vieler Seekadettenjahrgänge gelegt wurde. Dieſes 
Schiff war noch ganz aus Holz gebaut und hatte eine ver- 
hältnismäßig große Anzahl von Geſchützen in Batterie 
aufſtellung. . 

8 Der nächſte Träger dieſes Namens war der 1899 vom 
Stapel gelaufene Kleine Kreuzer „Niobe“, der bis 
in den Weltkrieg hinein ſeine Pflicht getan hat. 

Der Zweck der neuen „Niobe“ war, Offizier⸗ und 
Unteroffizieranwärtern eine ſeemänniſche Ausbil⸗ 
dung zu geben, die auf modernen Kriegsſchiffen 
nicht mehr durchzuführen iſt. Während die Aufgabe 
des Segelſchulſchiffes „Niobe“ bei den Unteroffizieranwär⸗ 
tern darin beſtand, dieſe zu ſeemänniſchen Vorgeſetzten zu 
erziehen, und fie in ihrem ſeemänniſchen Können und 
Wiſſen weiterzubilden, ſollte der junge Seeoffizieranwärter 
die erſte Grundlage für ſeinen künftigen Beruf erhalten. 
Hier lernte er alle gebräuchlichen ſeemänniſchen Arbeiten 
vom Reinſchiff, Malen, Farbewaſchen, bis zum Spliſſen, 
Knoten und Segelnähen, die Anfangsgründe der Navi⸗ 
gation, der Steuermannskunde, praktiſcher wie thenretifcher 
Seemannſchaft. 


Der Heimatshafen des Schiffes war Kiel. Von dort 


aus machte das Schiff nach der erſten Ausbildung an der 
Pier Reiſen in die Oſt⸗ und Nordſee. Es ſind in den letzten 
Jahren auch Reifen nach Spanien und den nordiſchen Län⸗ 
dern, Heſingör, Stockholm und der Inſel Gotland, gemacht 
worden. g 

* 


Die Liſte der Ertrunkenen. 


Die in der Ausbildung begriffenen künftigen Ka⸗ 
detten und Unteroffiziere befanden ſich ſeit dem 
1. Juli an Bord, und zwar 45 Unterofſiziersanwärter, 
4 Baumeiſteranwärter, 9 Sanitätsanwärter und 16 See⸗ 
olftstersanwärter. Es find davon u. a. gerettet: 4 Unter: 
offiziersanwärter und 2 der Sanitätsanwärter. 

Vermißt werden: Kapitänleutnant Engel, Königsberg, 
Ausbildungsoffizier, Oberleutnant zur See Schiffer, Wacht⸗ 
offigier, Oberleutnant zur See Reinhard, Martneſtabsarzt 
Dr. Sander, Schiffsarzt, Schirrmann, Schiffszahlmeiſter, 
Oberbootsmannsmaat Tamm, Oberbootsmannsmaat Eult, 
Motorengefreiter Adolf Crogmann, Obermatroſengefreiter 
Daus Lammert, Obermatroſengefreiter Karl Küſter, Signal⸗ 
ſtabsgefreiter Otto Beberniß. Oberfunkgefreiter Rudolf 


Kocher, Zimmermannsgefreiter Paul Ruſchkowſki, Ober⸗ 
maat Paul Kretſchmer, Oberverwaltungsgaſt Walter Engels, 
Maſchiniſt Walter Kirchſtein, Oberheizergefreiter Auguſt 
Sprick, Oberſanitätsgaſt Otto Stock, Oberbootsmanns⸗ 
maat Habermann, Oberbootsmannsmaat Loff, Oberboots⸗ 
mannsmaat Moritz, Oberbootsmannsmaat Will, Oberſignal⸗ 
gefreiter Müller, Signalgefreiter Kreſſe, Signalgefreiter 
Krauß, Signalgefreiter van Gemmern, Signalgefreiter 
Guerk, Signalgefreiter Rothe, Oberſignalgaſt Saeckel, Ober⸗ 
matroſe Gefreiter Schulz, Signalgefreiter Jentſch, Matroſe 
Gefreiter Saenger. 


Matroſen, die Seekadetten werden wollten: 


Anderſen, Hans, Guß, Erik, Freygang, Klaus, Geiger, 
Helmut, Gerlach, Karl⸗Helmut, Gruner, Werner, Hofmann, 
Hans, Hoyer, Krellenberg, Kurt, Leiſewitz, Hans⸗Joachim, 
Lütge, Karl, Mauſeck Günter, Hiſenbach, Erich, Otten, Edwin, 
Pfeffer, Helmut, Pietſch, Georg, Plotzky, Rudloff, Harald, 


Schlangenfeld, Kurt, Schmidt, Hans⸗Günter, Schmidt, Di⸗ 


mitri, Schrewe, Fritz⸗Georg, Schulz, Werner, Spetzler 
Richard, von Türcke, Dieter, Vogler, Herbert, Weißmüller, 
Otto, Löing, Hans⸗Georg, Rinau, Manfred. 


Freiwillige der Sanitätslaufbahn der 
Marine: 


v. Albedyll, Brunk, Dr. med. Gelhaar, Gutjahr, Kruſe, 
Renner, Medizinalpraktikant Heitmann, Zivilangeſtellter 
Hamel. 

Beſonders tragiſch iſt der Untergang des Oberleutnants 
Reinhard, weil ſein Bruder vor zehn Tagen in 
Greifswald von Kommuniſten ermordet worden iſt. 


Die Geretteten 


ſind von dem Dampfer „Thereſe Ruß“ an den Kreuzer 
„Köln“ abgegeben worden. Unter den 40 Geretteten be⸗ 
finden ſich 19 Kadetten. Die von dem Kreuzer „Köln“ über⸗ 
mittelte Liſte der Geretteten verzeichnet folgende Namen: 
Kapitänleutnant Ruhfuß, Oberleutnant Lott, Oberboots⸗ 
maat Kühn, Bernadelli, Behn, Birr, Obermatroſengefreiter 
Hildebrand, Twardowſki, Jakob, Oberheizer Gefreiter 
Fiſcher, Obermatroſe Roß, Signalgefreiter Klein, Ober⸗ 
ſchelp, Frenzel, Oberſignalgaſt Guillaume, Matroſen (Ka⸗ 
dettenſchüler : von Reyher, Jürſt, Tantzen, Möller, Klim⸗ 
mer, Franzke, die Brüder Buſch I, Buſch II, Steinbrück, 
Matz, Vogel, Eichel, Ravenack, Wieting, Pannenborg, Korth, 
Jürgens, Girladone, Gluemper, Hoffmann (Dietrich), 
Frahm, Loſſe, von Mittelſtedt, Schrott und Steward Reich. 


31000 Kilometer im Kleinflugzeug. 


(Zur Rückkehr Elly Beinhorns von ihrem Weltrundflug.) 
Von Erik Holthauſen. 


Durchhalten, allen Widrigkeiten zum Trotz ſich durch⸗ 
ſetzen, um das ſelbſt geſteckte Ziel zu erreichen: Unter dieſer 
Loſung hat Elly Beinhorn ihren Weltflug zum glücklichen 
Ende geführt. Ihren Flug, durch den ſie den Ruhm deut⸗ 
ſcher Tüchtigkeit in vier Erdteile trug. Um kein über⸗ 
ſpanntes Unternehmen handelte es ſich, ſondern um eine 
jorgfältig vorbereitete, gründlich durchdachte Tat, der eiſerne 
Willenskraft zum Erfolge verhalf. Der begeiſterte Empfang, 
den die junge Hannoveranerin nach ihrer Heimkehr fand, 
wird ihr gezeigt haben, daß ihre Landsleute hervorragende 
Leiſtungen nach Gebühr zu würdigen wiſſen. 

Eine hervorragende 
Elly Beinhorn vollbracht hat, eine Letiſtung, die ſich 
denen anderer Fliegerinnen des Auslandes, die dafür von 
ihren Landsleuten in den Himmel erhoben wurden, würdig 
an die Seite ſtellt. Dabei flog die junge Deutſche allein, 
in einem Kleinflugzeug, während ihre fremden Ri⸗ 
valinnen bis auf eine Ausnahme einen Begleiter hatten 
und ſich großer, ſtarkmotoriger Maſchinen bedienten. 
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Los Angeles 
und das olympiſche Dorf. 


Die jüngſte unter den amerikaniſchen Großſtädten, 
Los Angeles, hat die X. Olympiſchen Spiele mit 
der ſorgfältigſten und gründlichſten Propaganda vorbereitet, 
und nach dem Anſturm, der in den letzten Tagen auf die 
Karten ſtattfand, iſt damit zu rechnen, daß trotz der Wirt⸗ 
ſchaftskriſe diesmal die Rechnung aufgeht. Das Koloſſeum, 
in dem die Olympiſchen Spiele ſtattfinden, iſt noch ver⸗ 
größert worden. Urſprünglich bot es 77000 Menſchen Raum, 
jetzt faßt es 100 000. Um dieſe Rieſenanlage zu füllen, 
genügt nicht die Einwohnerſchaft von Los Angeles, die ſich 
auf rund 1%, Millionen beläuft, ſondern man erwartet — 
wie ſich ſchon herausgeſtellt hat, mit Recht —einen Rieſen⸗ 
beſuch in der ſchönen Stadt Kaliforniens. Das Straßen⸗ 
leben iſt völlig beherrſcht von den olympiſchen Spielen. Die 
Hotels ſind überfüllt, und der Autoverkehr hat noch zu⸗ 
genommen. . f 

Das iſt allerdings geradezu ein Kunſtſtück; denn in Los 
Angeles gibt es 800 000 Automobile — bei einer 
Geſamtbevölkerung von 144 Millionen Menſchen! — wo⸗ 
raus zu erſehen iſt, daß in zahlreichen Familien mehrere 
Automobile gefahren werden. Im Gegenſatz zu den an⸗ 
deren amerikaniſchen Großſtädten weiſt Los Angeles nur 
wenige Hochhäuſer und keine Wolkenkratzer auf. Die Stadt 
wuchs horizontal. Man konnte ſich das deshalb leiſten, weil 
Los Angeles ſein eigentliches Wachstum erſt zu einer Zeit 
erlebte, als bereits das Automobil den Verkehr völlig be⸗ 
herrſchte, und jo kann man ſagen, daß Los Angeles in der 
ſtädtebaulichen Geſamtanlage völlig auf das Automobil zu⸗ 
geſchnitten iſt. Bewunderungswürdig, wie tadellos der 
Verkehr funktioniert. Bei großen Veranſtaltungen parken 
die Wagen auf Rieſenplätzen. Jeder kommt mit feinem 
Auto; aber An- und Abfahrt verlaufen deswegen doch 
reibungslos und in wenigen Minuten. 

Eine der Attraktionen der X. Olympiſchen Spiele iſt das 
Olympiſche Dorf, das für die aktiven Sportler — wohl⸗ 
gemerkt nur für die männlichen — erbaut worden iſt. In 
langen Reihen ſtehen die Häuschen weißgeſtrichen mit roten 

ächern, alle einſtöckig, alle nur für zwei Inſaſſen einge⸗ 
richtet. Aber ſie bieten jede Bequemlichkeit, die man ſich nur 
wünſchen kann, ein idealer Ruheplatz für den Sportsmann, 
der ſich hier ſorgfältig für die olympiſchen Kämpfe vorberei⸗ 
ten konnte. Die Teilnehmerinnen an der Olympiade ſind 
in großen Hotels einquartiert. Diesmal wird es ſchwer 
halten, ſich zu entſcheiden, welche von ihnen als olympiſche 
Schönheitskönigin zu bezeichnen iſt, während dieſer Ruhm 
1928 1 der Kanadierin Ethel Caterwood zuerkannt 
wur 
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Als beſonders angenehm empfinden die aktiven Teil⸗ 
nehmer der Olympiade, daß in jedem Häuschen nur zwei 
Gäſte wohnen. Aber es gibt einige wenige Wettkämpfer, 
die allein ein Häuschen für ſich in Anſpruch nehmen können, 
und zwar aus dem einfachen Grunde, weil ſie als einziger 
Vertreter ihres Landes an der Olympiade teilnehmen, und 
jedem Land ſteht mindeſtens ein Häuschen zu. 

Die Geſamt zahl der Teilnehmer an den 
Olympiſchen Spielen 1932 wird auf über 2000 geſchätzt, 
und damit find alle jene peſſimiſtiſchen Vorausſagen, die 
weite Entfernung werde viele Sportler von der X. Olym⸗ 
piade fernhalten, widerlegt worden. Ein ſtattliches Heer 
ſtellt zu den olympiſchen Spielen auch die Weltpreſſe. Es 
haben ſich in Los Angeles über 1000 Preſſevertreter verſam⸗ 
melt. Unter ihnen übrigens nur verhältnismäßig wenig 
Deutſche. 

In den Tagen, da alle mit mehr oder minder verborge⸗ 
ner Nervoſität der Eröffnung der olympiſchen Spiele ent⸗ 
gegenfieberten, wurden oft Ausflüge zur Küſt ee unter⸗ 
nommen. Sie iſt im Auto in etwa 20 Minuten zu erreichen. 
Das Badeleben hat ſelbſtverſtändlich rieſige Ausmaße 
angenommen. Die Waſſertemperatur ſelbſt iſt verhältnis⸗ 
mäßig hoch, während die klimatiſchen Verhältniſſe, nament⸗ 
lich von den Deutſchen als überraſchend angenehm bezeichnet 
werden. Eine ausgeſprochene Hitzeperiode hat es noch nicht 
gegeben. In den Abendſtunden tritt regelmäßig eine an⸗ 
genehme und erfriſchende Abkühlung ein. Die Kalifornier 
behaupten, daß es auch nicht mehr heißer werden würde. 
Der Juli ſei bisher durchaus normal verlaufen. 

Als die Wahl für die Olympiſchen Spiele 1932 auf Los 
Angeles fiel, ſtand Amerika im Zeichen einer Hochkonjunk⸗ 
tur. Man verſprach ſich von dieſer Veranſtaltung in Kali⸗ 
fornien einen neuen, raſchen Auſſchwung der großen Stadt, 
und die Grundſtückspreiſe ſtiegen ſtändig. In der Zeit der 
Depreſſion tröſtete man die Erwerber von Grundſtücken mit 
den Olympiſchen Spielen. Aber die Wirtſchaftskriſe hat die 
erwünſchte Entwicklung auf dem Grundſtücksmarkt von Los 
Angeles verhindert. Nicht verhindert hat ſie die großartige 
und glänzende Organiſation, mit der die Ameri⸗ 
kaner die Olympiſchen Spiele aufgezogen haben und den 
Maſſenbeſuch, der 14 Tage lang Los Angeles geradezu 
auf den Kopf ſtellt. Als beſondere Originalität ſei erwähnt, 
daß die Japaner angeblich die Häuſer, in denen ihre Sport⸗ 
ler gewohnt haben, aufkaufen und nach Japan mitnehmen 
wollen. Sie möchten nämlich die übernächſte Olympiade im 
Jahre 1940 — die nächſte (1936) findet bekanntlich in Ber⸗ 
lin ſtatt — in Tokio veranſtalten. D. O 


Leiſtung war es in der Tat, die 


Elly Beinhorns erſte fliegeriſche Tat, durch die ſie die 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich lenkte, beſtand bekannt⸗ 
lich in ihrem Afrika⸗Flug. Auf ihn braucht hier nicht näher 
eingegangen zu werden, da über ihn bereits ausführlich in 
der Preſſe berichtet iſt. Zehntauſende werden ſich zudem noch 
gern der Vorträge erinnern, in der die Fliegerin in ihrer 
friſchen, humorvollen Art ihre Abenteuer im ſchwarzen 
Erdteil geſchildert hat. Nicht lange nach ihrer Rückkehr 
rüſtete ſie ſchon zu einem zweiten Großunternehmen, dem 
als Ziel unſprünglich die Wunderinſel Bali im hinterinbi⸗ 
ſchen Archipel geſteckt wurde. 

Am 4. Dezember letzten Jahres erfolgte von Berlin 
aus der Start, nicht gerade unter den beſten Umſtänden. 
Überhaupt wurde die Fliegerin auf dem erſten Teil ihres 
Unternehmens nicht gerade vom Glück begünſtigt, aber alle 
Schwierigkeiten wußte ſie zu überwinden. So wurden im 
lebensgefährlichen Sturmflug bei Nacht die Dreitauſender 
des Taurus⸗Gebirges bezwungen, eine Leiſtung, die nicht 
weniger als die ſchwierige Landung in Aleppo Zeugnis von 
der Kaltblütigkeit und Umſicht der jungen Deutſchen ablegt. 
Dann gings weiter über Bagdad, Perſien, Kalkutta, Bangkok 
— nur die Hauptetappen tönnen hier kurz genannt 
den — über die Urwälder Hinter-Indiens hinweg nach 
Singapur, und bald war über Batavia das erſte Zwiſchen⸗ 
ziel Balt erreicht. 

Denn zum Zwiſchenziel war der urſprüngliche End⸗ 
punkt nunmehr geworden. Elly Beinhorn hatte ſich ent⸗ 
ſchloſſen, als erſte deutſche Fliegerin, ja als erſter Deutſcher 
auf dem Luftwege überhaupt, dem Fünften Erdteil einen 
Beſuch abzuſtatten. Im ſtrömenden Tropenregen trug ihre 
Maſchine ſie über die indiſche Inſelwelt, dann über die ge⸗ 
fürchtete Timor⸗See, weiter, nach Erreichung des Feſtlandes, 
über die Urwälder und Wüſten Nord⸗ und Inner ⸗Auſtra⸗ 
liens, bis Sydney erreicht war. 

Wieder wurde das Ziel weiter geſteckt. Elly Beinhorn 
entſchloß ſich, einer aus Südamerika vorliegenden Einladung 
zu folgen und auch dieſen Erdteil aufzuſuchen. Ein 
Dampfer brachte die kühne Fliegerin nach Panama. Über 
die Kordilleren Kolumbiens, die Hochländer Boliviens und 
Perus, die chileniſche Salpeterwüſte ging's nach Santiago 
de Chile, dann in denkwürdigem Fluge über die Anden hin⸗ 
weg — 4500 Meter Höhe mußten überwunden werden — 
im Aſchenregen der Vulkanausbrüche nach Buenos Aires. 
Von dort trug die „Cap Norte“ unſere junge Landsmännin 
ſicher in die Heimat zurück. 

Die Bedeutung des Fluges liegt weniger auf techniſchem 
und ſportlichem Gebiet, obwohl ſie auch da nicht gering iſt. 
Zeigte er doch die Zuverläſſigkeit und Güte deutſchen Ma⸗ 
terials und deutſcher Arbeit unter ſchwierigſten Verhältniſſen 
und ließ weiter die Unerſchrockenheit, Umſicht und Tüchtig⸗ 
keit einer jungen Deutſchen im hellſten Lichte erſtrahlen. 
Seine weſentlichſte Bedeutung ſehen wir vielmehr darin, 
daß Elly Beinhorn alle dieſe Eigenſchaften der Welt da 
draußen vor Augen führte. Man muß ſelbſt im Ausland 
und beſonders in Überſee gelebt haben, um die Begeiſterung 
zu verſtehen, mit der die Deutſchen in der Fremde ihre junge 
Landsmännin überall begrüßten. 


Nundfunk⸗ Programm. 


Sonntag, den 31. Juli. 
Königswuſterhauſen. 


06.00: Von Berlin: Funkgymnaſtik. 06.20: Von Hamburg: 
Hafenkonzert. 08.00 —08.55: Übertragung von Berlin. Anſchl.: 
Von Berlin: Glockengeläut. 10.00: Von Wien: Konzert auf der 
Heldenorgel. 11.00: Von Berlin: Deutſche Opernſänger. 11.80: 
Dichterſtunde. Franz Lüdtke lieſt aus eigenen Werken. 12.00: 
Von Leipzig: Konzert. 14.00: Elternſtunde. Weibliche Jugend in 
unſerer Zeit. 14.30: Jugendſtunde. 15.00: 15 Minuten Lyrik. 
Altdeutſche und neudeutſche Tanzlyrik. 15.20: Kunſt und Mythos. 
15.50: Von Berlin: Blasorcheſterkonzert. 17.45: Große Männer. 
18.00: Stunde des Landes. Gedanken zur Ernte. 18.30: Hör⸗ 
bericht vom Internationalen Flugmeeting in Zürich. Ab 19.00: 
Übertragung von Berlin. 


Breslau⸗Gleiwitz. 


06.15: Von Hamburg: Safes. 10. 08.15: Morgenkonzert. 09.10: 
Rätſelfunk. 09.20: Schachfunk. 10.00: Bon Wien: Konzert auf 
der Heldenorgel. 10.80: Glockengeläut. 10.35: Katholiſche Morgen» 
feier. 11.40: In Muße zu leſen! 12.15: Von Leipzig: Konzert. 
14.00: Mittagsberichte. 14.80: Von Bad Warmbrunn: Schwim⸗ 
mer⸗Länderkampf des Verbandes der deutſchen Schwimmvereine. 
15.0: Was der Landwirt wiſſen muß! 15.15: Arthur Steinborn: 
Öfterreih in Ewigkeit! 15.35: Kleine Klaviermuſik. 16.00: Kin⸗ 
derlieder für Groß und Klein v. Hans Reimann. (Der Autor.) 
16.35: Von Berlin: Konzert. 18.50: Wetter. Anſchl.: Sport⸗ 
reſultate vom Sonntag. Ab 19.00: o Berlin. 
Während des Abendprogramms: Bekanntgabe der Wahlergebniſſe 
bis zur Feſtſtellung des vorläufigen Endergebniſſes. 


Königsberg: Danzig. 


- 06.15: Von Hamburg: Hafenkonzert. 07.90: Sen Gottes- 

dienſt. 08.30-09.00: „Graf Zeppelin“ in Danzig. 10.00: Von 
Wien: Konzert auf der Heldenorgel. 11.30: Erntezeit: Dichtung 
und Muſik. 12.00: Konzert. 14.00: Schachfunk. 14.30: Jugend⸗ 
ſtunde. 15.20: Eine bunte Stunde für die Jugend. 16.80: Unter- 
haltungskonzert. 18.00: Lieder und Volksliederduette. 18.30: 
Hörbericht vom internationalen Flugmeeting in Zürich. Ab 
19.00: Übertragung aus Berlin. 


Warſchau. 
10.00: Gottesdienſt. 11.35: Vortrag. 12.10: Wetter. 12.15: Von 
Lodz: Konzert des philharmoniſchen Orch. 14.00: Wie behandelt 


15.05: Vortrag für 


e 
? 14.15: Konzert. 
man vom Blitz Getroffene 5 15 aleeh Tee 


den Landwirt. 15.25: Konzert⸗Fortſetzung. 
die Jugend. 17.00: Orcheſterkonzert. 18.20: Konzert. 19.15: Ver⸗ 
ſchiedenes. 20.00: Konzert des philharmoniſchen Orch. 20.45: 
Elterariſche Lefeftunde, 21.00: Konzert⸗Fortſetzung. 22.00: Tanz⸗ 
muſik. 22.45: Warſchauer Sportnachrichten. 22.50: Tanzmuſik. 


FFF 
Laſſen Sie ſich nicht 
anderweitig beirren 


ſondern . 
beſtellen Sie noch heute die 


Deutſche Rundſchau 


das Blatt der Deutſchen in Weſtpolen. Die 
Deutſche Rundſchau berichtet ſchnell und zu ⸗ 
verläſſig über alle intereſſanten und wichtigen 
Geſchehniſſe. Beſonders reichhaltig iſt auch 
der Unterhaltungsteil ausgeſtaltet durch die 
Romanbeilage „Der Hausfreund“ 
Bilderbeilage „Illuſtrierte Weltſchau“ 
Landwirtſchaftliche Beilage „Die Scholle 
Alle Poſtagenturen und Poſtämter in Polen, unſere Filialen 
und die Geſchäftsſtelle nehmen Abonnements gern entgegen. 


wer⸗ 


Viſhaftthe undi 


Die Landwirtſchaft 
und das kommende Spiritus monopol. 


Als im vorigen Jahre die Leitung des polniſchen Spiritus⸗ 
monopols bekanntgeben ließ, daß das Monopol ungeheure Vor⸗ 
räte beſäße, die einen Konſum für mindeftens zwei Jahre ſichern 
und daß demzufolge den Brennereien im Jahre 1932 die Kontin⸗ 
gente weſentlich herabgeſetzt werden müßten, ſtand die Landwirt⸗ 
ſchaft Polens neben den ſchon beſtehenden Schwierigkeiten vor 
neuen Sorgen. Die landwirtſchaftlichen Organiſationen mit dem 
zOberſten Landwirtſchaftsrat“ an der Spitze haben ſich dieſes 
Problems ſofort angenommen. Man hat an den zuſtändigen Stel⸗ 
len die Beweiſe erbracht, daß die geplante Kontingentierung einer 
Lahmlegung des landwirtſchaftlichen Brennereibetriebes gleich⸗ 
käme und daß dadurch ungeheure Mengen landwirtſchaftlicher Pro⸗ 
dukte, die für die Brennereien beſtimmt ſind, keinen Abſatz finden 
könnten. in neuer Preisdruck wäre die Folge. Die finanzielle 
Lage vieler landwirtſchaftlicher Betriebe mußte dadurch ausſichts⸗ 
los werden, da auch vielfach die letzte Einnahmequelle (trotz der 
geringen Preiſe, die das Monopol den Produzenten zahlt) ver⸗ 
ſiegen würde. 


Wie jetzt aus Warſchau gemeldet wird, iſt das vor längerer 
Zeit in Angriff genommene neue Spiritusmonopol⸗ 
geſetz fertiggeſtellt. Die Forderungen der Landwirtſchaft ſollen 
darin berückſichtigt worden ſein. Im Spiritusmonopol, das die 
Rechte einer juriſtiſchen Perſon erhält, erfolgt eine Kontingent⸗ 
einteilung in Spiritus zum Konſum und zu technt⸗ 
ſchen Zwecken. Die Teilung geht ſogar ſo weit, daß dieſe 
Artikel geſondert bilanziert werden. Dadurch ſoll eine beſſere 
Verkaufsorganiſation für Spiritus zu techniſchen 
Zwecken gewährleiſtet werden. Man hofft dadurch, einen ſtärkeren 
Abſatz am Inlandsmarkte zu erzielen. Das Monopol wird dem- 
zufolge größere Spiritusmengen von den Brennereien abnehmen 
können. Die Kontingente für den Konſumſpiritus werden einzig 
und allein den landwirtſchaftlichen Brennereien zuerkannt, die da⸗ 
durch einen Vorzug vor den Induſtriebrennereien haben werden. 
Für den Eigenverbrauch in den landwirtſchaftlichen Betrieben wer⸗ 
den den landwirtſchaftlichen Brennereien beſtimmte Spiritus⸗ 
mengen zum Motorenantrieb überlaſſen. Von beſonderer Wichtig⸗ 
keit im neuen Geſetz iſt die Tatſache, daß der Beimiſchungs⸗ 
zwang, der von der Landwirtſchaft ſeit längerer Zeit gefordert 
wird, nunmehr eingeführt wird. Am 29. d. M. findet im Land⸗ 

wirtſchaftsminiſterium eine Konferenz ſtatt, in welcher die Aus⸗ 

führungsverordnung zu dieſem Geſetz Gegenſtand der Beratung 
fein ſoll. An dieſer Konferenz nehmen alle landwirtſchaftlichen 
Organiſationen teil. Wir werden uns mit dem Geſetz nach ſeiner 
Veröffentlichung noch eingehend beſchäftigen. 
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Preisſturz für Agrarprodukte. 


Aus allen polniſchen Handelsgetreidezentren laufen Nachrichten 
ein, die von einer weiteren Abſchwächung berichten. So hat in 
den letzten zwei Wochen Getreide etwa 3—4 Zloty im Preiſe ein⸗ 
gebüßt, ohne daß man im Augenblick den Tiefſtand ſchon als er⸗ 
reicht anſehen könnte. Wie in Kreiſen der Getreidehändler ver⸗ 
lautet, iſt dieſe Erſcheinung in erſter Linie auf die Politik der 
Staatlichen Getreidehandelsgeſellſchaft zurück⸗ 
uführen, die ſich ſchon feit einiger Zeit vom Getreideankauf am 
Inlandsmarkt fernhielt. Die allgemein verbreitete Anſicht, als ob 
die übermäßigen Vorräte an der kataſtrophalen Preisentwicklung 
Schuld hätten, trifft nach Anſicht des Getreidegroßhandels nicht zu, 
da die Vorräte durchaus nicht ſonderlich hoch find und die vor⸗ 
handenen Beſtände nur infolge der Zuſammenſchrumpfung des 
Berbrauches ſchwer an den Mann zu bringen find. Man iſt hin⸗ 
ſichtlich der nächſten Zukunft durchaus peſſimiſtiſch und rechnet mit 
einer Fortſetzung der Preiskataſtrophe, die ſich um ſo unheilvoller 
für die geſamte polniſche Landwirtſchaft auswirken muß, als auch 
die Preiſe für Viehprodukte, Eier, Butter u. dgl. m. immer⸗ 
während ſinken. 


Die polniſch⸗öſterreichiſchen 
Handelsvertragsverhandlungen 


Wie die „Wiener Allgemeine Zeitung“ berichtet, ſoll in der 
kommenden Woche die polniſche Delegation in Wien eintreffen, 
um das Problem des Warenaustauſches zwiſchen Sſterreich und 
Polen in einer neuen Erörterung fortzuſetzen. Das Blatt bringt 
dabei zum Ausdruck, daß die früher zwiſchen Polen und Sſterreich 
in der Frage des Warenaustauſches beſtandenen Schwierigkeiten 
jetzt dadurch ein wenig behoben wurden, daß es zwiſchen Ungarn 
und Sſterreich zu einem offenen Zollkonflikt kam. Sollten die 
letzten Schwierigkeiten beſeitigt werden, dann dürfte es im Auguſt 
zu einem endgültigen Abſchluß eines Handelsvertrages zwiſchen 
Oſterreich und Polen kommen. Was die polniſche Wareneinfuhr 
nach Sſterreich anbelangt, jo dürfte im Zolltarif die Meiſtbegünſti⸗ 
gung gelten. N 


PER" 


Beunruhigende Wirtſchaftslage Poiens 
- und Bommerellens. 


Der Direktor der Induſtrie⸗ und Handelskammer in Brom⸗ 


berg, E. Weiſlo, beſchäftigt ſich in einem längeren Aufſatz in 
der „Gazeta Handlowa“ mit der Lage Poſens und Pommerellens, 
wobei er zu folgendem Ergebniſſe kommt. 


Der Verluſt des guten Abnehmers und Konſumenten aus der 
Vorkriegszeit (Berlin uſw.), ſowie die erheblich höhere ſteuerliche 
Belaſtung, als in anderen Teilgebieten Polens, haben Poſen und 
Pommerellen in eine beſonders ſchwierige wirtſchaftliche Loge 
gebracht. Daher ſei auch die Pauperiſierung dieſer beiden Woje- 
wodſchaften relativ am ſtärkſten. Die Banken Weſtpolens 
ſtünden nicht beſſer, fie hätten in der Zeit des Aufbaues des pol⸗ 
niſchen Staates in ſtaatlichen Papieren und Unternehmungen des 
öſtlichen Polens während der Inflation ſo enorme Verluſte er⸗ 
litten, daß ein erheblicher Teil der Banken zur Liquidation ge⸗ 
zwungen worden ſei. Die Verluſte der Banken werden auf faſt 
J Milliarde Ztoty geſchätzt. 


Nicht beſſer ſtünde es um die früher blühenden Induſtrie⸗ 
zweige Poſens und Pommerellens. Die auf großartige Grundlagen 
geſtellte keramiſche Induſtrie ſei im Verfall begriffen und zeige 
gegenwärtig eine Produktionsfähigkeit von einigen wenigen Pro⸗ 
zenten von ehemals. Die Hol zin duſtrie, früher ein gut 
profperierender Induſtriezweig, werde ſyſtematiſch erſchlagen durch 
eine Politik, die darauf ausgeht, die Sägewerksinduſtrie in den 
polniſchen Oſtgebieten zu bevorzugen. Infolgedeſſen lebe die weſt⸗ 
polniſche Holzinduſtrie im Verfalls zuſtande. Handel und 
Induſtrie mit landwirtſchaftlichen Maſchinen und Geräten, dank 
der hohen Agrarkultur Weſtpolens hoch entwickelt, ſeien faſt völlig 
erſtorben. Nicht ohne Bedeutung ſei für die ſchwere Wirtſchaftslage 
der beiden Wojewodſchaften die Liquidation der Spiritus⸗ und 
Tabakinduſtrie. 


Eine Sitzung des polniſchen Getreideexportbureaus in Danzig. 
Wie die offiziöſe Agentur „Iſkra“ meldet, wird am 18. Auguſt in 
Danzig eine Vollverſammlung des Getreideexportbureaus ſtatt⸗ 
finden, auf der die Grundlagen für die kommende Ausfuhr- 
kampagne feſtgelegt werden ſollen. Der zur Ausfuhr zur Ver⸗ 
fügung RE Getreideüberſchuß wird auf 600 bis 800 000 Tonnen 
geſchätzt. 


Polen interveniert wegen der franzöſiſchen Holzimport⸗ 
beſchrüänkungen. Bei den neueſten franzöſiſchen Kontingents⸗ 
zuweiſungen wurde Polen für die zweite Jahreshälfte ein Kon⸗ 
tingent von kaum 15 000 To. dieverſer Holzſorten zugebilligt. Das 
entſpricht ungefähr einem Drittel des Holzkontingents des erſten 
Halbjahres 1932, das ſich auf 44000 To. belief. In Verbindung 
mit dieſen und anderen, die polniſche Holzausfuhr ſchädigenden 
Maßnahmen der franzöſiſchen Regierung hat ſich der Departe⸗ 
mentsdirektor im polniſchen Handelsminiſterium, Skolowſki, nach 
Paris begeben, um Verhandlungen über eine Bevorzugung der 
polniſchen Holzausfuhr bei etwa eintretenden neuen Import⸗ 
beſchränkungen anzuknüpfen. 


Firmennachrichten. 
t. Putzig (Puck). Weiterer Zahlungsaufſchub für 3 Monate 


(bis zum 16. Oktober d. J.) wurde der Kaufmannsfrau Bronijlawa 
Miſchke in Strzernd vom Burggericht in Putzig (Puck) gewährt. 


EN 
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Polens Holzmarkt. 


Lemberg: Wie das Syndikat der Holzintereſſenten in 
Lemberg mitteilt, ſind im Juni und in der erſten Julihälfte 
nennenswerte Anderungen in der Lage des oſtgaliziſchen Holz⸗ 
markts nicht eingetreten. Eine gewiſſe Erleichterung, die ſich im 
Juni beobachten ließ, ſtand in keinem Verhältnis zu dem Geſchäfts⸗ 
umfang, wie er in Induſtrie und Handel mit Holz in den ent⸗ 
ſprechenden Zeitperioden der Vorjahre feſtzuſtellen geweſen war. 

Mit der Beendigung der Feldarbeiten iſt ein gewiſſer Bedarf 
der ländlichen Bevölkerung nach Schnittmaterial zur Renovierung 
der Wirtſchaftsgebäude und Gartenumzäunung eingetreten. Die 
Nachfrage beſchränkte ſich jedoch auf Material der billigſten Sorten. 

Der Aus landsabſatz beſchränkte ſich auf den engliſchen, 
belgiſchen und holländiſchen Markt. Engliſche Importeure ſuchten 
Bohlen und Bretter geringerer Qualität. Die Preiſe für Export⸗ 
material ſpeziell in engliſchen Dimenſionen waren niedrig, weil 
der Holzlieferant, der die Weltmarktpreiſe beeinflußt, nämlich 
Sowjetrußland, alle holzimportierenden Länder mit Ausnahme 
Frankreichs zu Dumpingpreifen mit Ware überſchwemmt. Im 
Eichenholzexport iſt neuerdings eine gewiſſe Belebung des Ge⸗ 
ſchäfts zu beobachten, ohne daß die Preiſe jedoch eine Befeſtigung 
erkennen laſſen. 

Bei dem geſteigerten Verſand von Holzmaterialien nach dem 
Ausland in den Monaten Mai und Juni handelte es ſich übrigens 
vorwiegend um Abwicklung alter Abſchlüſſe, die teilweiſe ſogar 
noch auf den Herbſt vorigen Jahres zurückgehen. Die Situation 
in den einzelnen Holzſortimenten geſtaltete ſich am Lemberger 
Holzmarkt im Juni und Anfang Jult etwa folgendermaßen: 

Rundholz: Angeſichts der Betriebseinſchränkungen faſt aller 
Sägewerke iſt eine ſtarke Schrumpfung der Umſätze in Rundholz 
zu beobachten. Auch der Export von Rundhölzern zeigt ſtändig 
finfende Tendenz. Die Preiſe für Klötze (Fichte und Tanne) hiel⸗ 
ten ſich in Abhängigkeit von der Provenienz des Holzes zwiſchen 
1,10 bis 1,20 Dollar je Feſtmeter. 

Eichenklötze: Für Exportzwecke wurden einige kleinere Partien 
zum Preiſe von 4,50 bis 7,50 Dollar in Abhängigkeit von den Aus⸗ 
maßen und der Qualität umgeſetzt. Für hochwertige Qualitäten 
wurden bis 9 Dollar gezahlt. Die inländiſchen Sägewerke, von. 
denen nur einige und dieſe wiederum nur im Bedarfsfalle Eichen⸗ 


klötze zum Einſchnitt kaufen, zahlten hierfür 2,60 bis 3,25 Dollar 


je Feſtmeter. 


Gruben⸗ und Papierholz: Die Umſätze in Gruben⸗ und Papier- 
holz hielten ſich — beſonders ſoweit es ſich um Grubenhölzer han⸗ 
delt — in engen Grenzen. Es wurden bezahlt für Grubenholz 
1,05 Dollar bis 1,15 Dollar je Feitmeter. für Papierholz 1,05 Dollar 
bis 1,10 Dollar je Raummeter. 

Weiche Schnittware: Die Preiſe für franzöſiſche Bruſſen 
ſchwankten zwiſchen 3,40 bis 3,70 Dollar, für engliſche Bruſſen 
zwiſchen 3,40 und 3,75 Dollar. Zu bemerken iſt hierbei, daß trotz 
der Ermäßigungen der Frachtkoſten nach Danzig die Abſatzmöglich⸗ 
keiten bisher keine Beſſerungen erfahren haben. Auch die Preiſe 
zeigen feine Tendenz zur Befeſtigung. Die Ausfuhr von holländi⸗ 
ſchen Bruſſen iſt geringer geworden, die Preiſe hielten ſich in den 
Grenzen zwiſchen 3,00 und 3,85 Dollar, je Feſtmeter. Das Ge⸗ 
ihäft mit Holland wird, wie es heißt, immer ſchwieriger, weil die 
holländiſchen Importeure ſehr rigoros bei der Abnahme ſind und 
vielfach große Sendungen zur Dispoſition ſtellen. Baubretter für 
inländiſche Zwecke waren vernachläſſigt, denn die Lagerhalter haben 


nach teilweiſer * Beſtände keinen weiteren Bedarf. 
Es wurden für ſchmale etter 2,25 bis 2,50 Dollar, für breite 
Bretter 2,75 bis 3,10 Dollar je Feſtmeter gezahlt. 5 

Eichenes Schnittmaterial: Beſäumte engliſche Bruſſen (Cilloak), 
deren Preiſe in der Zeit Februar, März dieſes Jahres von 13 auf 
11,75 Dollar gefallen waren, wurden kürzlich zu 9,50 Dollar je 
Feſtmeter umgeſetzt. Eine leichte Belebung war für eichene Blöcke 
zu beobachten, jedoch zu gedrückten Preiſen, die im Verlauf des 
zweiten Halbjahres bei Ware I. Klaſſe von 21 auf 18 Dollar und bei 
Ware II. Klaſſe von 18 auf 15 Dollar gefallen ſind. 

Lublin: Die Holzkommiſſion bei der Induſtrie⸗ und Han⸗ 
delskammer Lublin jagt in ihrer Veröffentlichung für JuniJuli, 
daß die Preistendenz im allgemeinen behauptet war. Lediglich für 
Schnittware war die Nachfrage etwas lebhafter. Die Vorräte an 
Schnittware in den Sägewerken haben teilweiſe nicht unweſentlich 
abgenommen. 


Polens Holzausfuhr im 1. Halbjahr 1952. 


Das Statiſtiſche Hauptamt gibt die Ziffern der polniſchen 
Holzausfuhr für das erſte Halbjahr bekannt, aus denen ſich ergibt, 
daß das polniſche Holzgeſchäft mit dem Auslande ſich im Vergleich 
zu derſelben Zeitperiode des Vorjahres halbiert hat. Von dem 
Rückgang der Ausfuhr find ſämtliche Sortimente betroffen, die von 
der amtlichen polniſchen Statiſtik ausgewieſen werden. Im Ein- 
zelnen gewährt die Statiſtik folgenden Überblick über die Geſtal⸗ 
tung der polniſchen Holzausfuhr (in 1000 Zloty): 


Juni 1992 Juni 1931 I. Halbjahr 
Tonnen 1932 1931 
in 1000 Zloty 

Papierholz 8 874 332 950 2310 5.498 
Grubenholz 11818 568 479 2230 4 050 
Klötze, Blöcke 

und Langhölzer 9 233 682 2048 5.086 7490 
Bohlen, Bretter 

und Latten 37 275 4 990 11 454 37 569 61 858 
Bahnſchwellen 2 752 295 3 382 3 260 9 903 
Möbel aus Holz 90¹ 604 852 2 700 4527 
Fourniere und 

Waren daraus 1801 937 1245 6 787 7 704 


Der letzte Monat (Junt) im erſten Halbjahr brachte im Ver⸗ 
gleich zum Vormonat (Mai) in gewiſſen Sortimenten eine Stei⸗ 
gerung. Letztere beträgt bei Papierholz 182000 Zloty, bei Gruben⸗ 
holz 287 000 Zloty und bei Möbeln 39000 Zloty. In anderen 
Sortimenten hat ſich die rückläufige Ausfuhrtendenz weiter fort⸗ 
geſetzt. So fiel beiſpielsweiſe der Export von Klötzen, Blöcken 
und Langhölzern von 924000 auf 682 000 Ztoty, der Export von 
Bohlen, Brettern und Latten von 5 091 000 Zloty auf 4990 000 Zroty 
und der Export von Eiſenbahnſchwellen von 1381000 Zloty auf 
295000 Ztoty gegenüber dem Monat Mai. 5 

Stellt man die Ziffern für das erſte Halbjahr 1932 denjenigen 
für die gleiche Zeit des Vorjahres gegenüber, ſo zeigt ſich, daß der 
prozentuale Rückgang bei Schwellen am bedeutendſten und bet 
Fournieren und Fourniererzeugniſſen verhältnismäßig am ſchwäch⸗ 
ſten iſt. Allgemein genommen hat die polniſche Holzausfuhr, die 
früher eine der Hauptſtützen der polniſchen Handelsbilanz geweſen 
iſt, durch den Verluſt des deutſchen Marktes eine ungewöhnlich 
ſtarke Einbuße erlitten. 


Geldmarkt. 


Der Mert für ein Cramm reinen Goldes wurde gemäß 
Nice im „Monitor Polſti“ für den 29. Juli auf 5,9244 Zloty 
eſtgeſetzt. 


ſatz De Isar der Bank Polſki beträgt 7',%, der Lombard⸗ 
ab 8½¼ /. 


Der Sioty am 28. Juli. Danzig: Ueberweiſung 57,54 
bis 57,66, bar 57.55 57.67, Berlin: Ueberweiſung, große Scheine 
46.80—47,.30, Wien: Ueberweiſung 79,31 79.79, Be: Ueber» 
weiſung 376,25—378,5, Zürich: Ueberweiſung 57,60, London: 
Ueberweiſung 31.37. 

Warſchauer Pörſe vom 28. Juli. Umſätze, Verkauf — Kauf. 
Belgien 123,75, 124.06 — 193,44, Belgrad —, Budapeſt — 
Bukareſt —, Danzig —, Helſingfors —, Spanien —, Holland 359,35, 
360,25 358,45, Japan —, Konſtantinopel —, Kopenhagen —, 
London 31,49, 31,65 31,36, Newyork 8.923, 8,943 8,903, 
Oslo —, Paris 34,95, 35,04 — 34,86, Prag 26,41”, 96.48 — 26,35, 
Riga —, Sofia -, Stodholm —, Schweiz 173.75, 174,18 — 173,32, 
Tallin —, Wien —, Italien 45,50, 45,72 — 45,28, 

Freihandelskurs der Reichsmark 212.10. 


Berliner Deviſenkurſe. 
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Züricher Börſe vom 28. Juli. (Amtlich.) 


Warſchau 57.60, 
Paris 20,12 ¼, London 18,16%, Newport 5,14, Brüſſel 


71.23% 


Stockholm 93,25, Oslo 90,75, Kopenhagen 98.00, Sofia 3,72. 
Prag 15,21, Belgrad 8,30, Athen 3,30, Konſtantinopel 2,45, 
Bukareſt 3,06, Helſingfors 7,80, Buenos Aires 1,12, Japan 1.42. 


Die Bank Polfti zahlt heute für: 1 Dollar, gr. Scheine 
8,89 31, do. kl. Scheine 8,87 31., 1 Pfd. Sterling 31,14 31. 
100 Schweizer Franken 173,07 31. 100 franz. Franken 34.81 31, 
100 deutſche Mart 208,50 31. 100 Danziger Gulden 173,22 J!. 
ſchech. Krone 26,10 Zt, öſterr. Schilling —— 31. 


Aktienmarkt. 


Poſener Börſe vom 28. Juli. Es notierten: proz. Konvert.⸗ 
Anleihe 35,50 G., Sproz. Dollarbriefe der Poſener Landſchaft 54 G., 
Sproz. Gold-Amortif.-Dollarbriefe der Poſener Landſchaft 52 , 
Aproz. Konvert.⸗ Pfandbriefe der Poſener Landſchaft 25 +, Aproz. 

rämien⸗Dollar⸗Anleihe (Serie 3) 47G. Tendenz unverändert. 
(G. = Nachfrage, B. = Angebot, + = Geſchäft, * = ohne Umſatz.) 


Produktenmarkt. 


Warſchau, 28. Juli. Getreide, Mehl und Futtermittel⸗ 
Abſchlüſſe auf der Getreide- und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
Waggon Warſchau: Roggen. alt 19,50 — 20.00. Roggen, neu 18 00 
bis 18,50. Weizen 25,50 — 26.00, Sammelweizen 24.50—25,00, Einheits⸗ 
hafer 24.004 50 Sammelhafer 21.00 — 22.00, BE 18,50 
19,50, Braugerſte —,—, Speiſefelderbſen 28,00—31.00, Viktorta⸗ 
erbſen 28.00 — 31,00, Winterraps 32.00 34,00, Rotklee ohne dicke 
Flachsſeide ——, Rotklee ohne Flachsſeide bis 97% gereinigt —.—, 
roher Weißklee —.— roher Weißklee bis 97% gereinigt —,—, Luxus- 
Weizenmehl 43.00— 48.00, Weizenmehl 4/0 38,00 43,00, Roggenmehl! 
35.00 — 36,00, Roggenmehl II 27,00 28,00, grobe Weizenkleie 13,50 
bis 14,00, mittlere 14.00— 14,50, Roggenkleie 11.501200, Leinkuchen 


* 


“ Danzig. a 
1K 
Italien 26,17¼ Spanien 41.20, Amſterdam 206,85, Berlin 192,10, 


20.00—21.00. Rapskuchen 16.00 — 16.50. Sonnenblumenkuchen 16.0 
bis 16,50, doppelt gereinigte e —-, blaue Lupinen 
15.00 16.00. gelbe 20.00 — 22,00. Peluſchken —,—, Wicke 25.00 — 26.00. 


Umſätze 546 to, davon 186 to Roggen. Tendenz ruhig. 
Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörie vom 


28. Juli. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Ztoty: 
Richtprei e: 
Weizen 22.50 — 23.50 Sommerwicke —.— 
8 .... 17.00—17.50 | Blaue Lupinen . 12.00 —13.00 
Gerſte 64—66 k g Gelbe Lupinen . 16.00 — 17.00 
Gerſte 68 k — Geradella . . . . ur 
Wintergerſte. . . 16.00 — 17.00 Fabrikkartoffeln pro 
Safer . 3 L —.— 
Roggenme 5 0 Senf D ae 
Weizenm I (65° 3 8 px. * — — 
Weizenkleie . . 9. 2 nee die = —.— 
Meizenkleie (grob) . 10.75—11.75 | Heu, loſe. u 
Roggenkleie . .„ 11.25—11.50 | Heu, gepreßt. —— 
e „25.50 26.50 Rehehen Inte. 4% — 
Peluſchten < ir eheu, gepr. Karl Kg 
elderbien . . - ; —.— inkuchen 36—38 % —.— 
Viktoriaerbſen —.— Sonnenblumen⸗ 
Folgererbſen —.— kuchen 46—48 % ; —.— 


Geſamttendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Bedingungen: 
Roggen 195 to, Weizen 15 to, Roggenmehl 60 to, Roggenkleie 25 to, 
Weizenkleie 35 to. 


Getreidenotierungen der Bromberger Induftrie⸗ und 
Handelskammer N Juli. (Großhanbelsprelte für 100 ke.) 
Weizen, alt 22 00—22,75 Zl. Roggen, neu 15,50—16,00 31. Mahlgerſte 
— — 3. Wintergerſte 15,50—16.50 31. Felderbien — — 3, Biltorias 
exbien —,— 31. Hafer 19,00—19,75 It, Fabrikkartoffein —,— 91. 
Speiſekartoffeln —,— 31. Kartoffelflocken —.— 31. Weizenmehl 70% 
—.— 3. do. 65% —,— 31. Roggenmehl 70%, —,— 3, Weizenkleie 
10.00 11,50 3, Roggenkleie 11.00 — 11.75 Zl. Engrospreiſe franko 
Wagaon der Aufgabeſtation. 

Geſamttendenz: ruhig. 


Danziger Getreidebörſe vom 28. Juli. (Nichtamtlich.) 
Weizen. 128 Pfd. 13,85. Roggen, neu 10.25—10,75, Gerſte, neu 11,60 
bis 11.75. *uttergerite, neu 11.25—11,30. Wintergerſte 11.25, Roggen» 
kleie 7.50. Meizenkleie 7,50, Rübſen 19,00 — 21,00, Raps 17,50 —17,75 ©. 
ver 100 ke irei Danzig. 

Die Preiſe haben keine Veränderung erfahren bis auf Raps, 
der reichlicher angeboten wird und nur zu etwas niedrigeren 
Preiſen aufgenommen wird. 


Juli⸗Lieferung. 
Weizenmehl, alt 24,50 G., 60%, Roggenmehl 24,00 G. per 100 ke, 


Berliner Produktenbericht vom 28. Juli. Getreide ⸗ und 
Oelſgaten für 1000 Kg. ab Station in Goldmark: Weizen märk. 
77-76 Kg. 219,00 — 221,00, Roggen märk., 72—73 Kg. 159.00 162,00, 
Braugerſte —,—, Futter- und Induſtriegerſte 159.00 —171.00, Hafer, 
märk. 164.00 169,00, Mais —.—. 

FTT 
Weizenkleie 11. g enkleie 10, h aps—, . 
3 * Epelleer blen 21,00 24,00. Futtererbſen 


Preisnoti Eier. (Feſtgeſtellt von der amtlichen 
Berliner gen lam Bi, 2, Juli.) Deutſche Eier: 
Trinkeier (vollfriſche, n Sonderklaſſe über 65 & 8; 
Klaſſe A über 60 & 7½¼ Klaſſe B über 538 6 Nlajie C über 
438 5%. Friſche Eier: Klaſſe A über 60 8 —, Klaſſe B über 53 x 6½; 
ausſortierte kleine und Schmutzeier 4. Auslandseier: Dänen 
und Schweden: Iser 7¾, 17er 7, 15½—16er 6½½ leichtere 5¼; 
Eitländer: 18er 7½ 17er 7, 15½ 16 er 6, leichtere 5¼; Holländer: 
Surchſchnittsgewicht 68 & 7¼, . 6, 5758 C 6¼:; 
Rumänen: 5/—5¾; Ruſſen: normale 4½—5, abweichende 4—4¼; 
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kleine. Mittel» und Schmutzeier 4½. 

Die Preiſe verſtehen ſich in Reichspfennig je Stück im Verkehr 
zwiſchen Ladungsbeziehern und Eiergroßhändlern gb Waggon oder 
Lager Berlin nach Berliner Uſancen. 

Witterung: ſchön. Tendenz: ruhig. 


Materialienmarkt. 


Bromberg, 28. Juli. Wollnotierungen. Großhandelspreiſe 
loko Station Bromberg für 50 Kg. in Zloty: Ungereinigte Eins 
heitswolle „Merino“ 1. Qual. 90—100, 2. Qual. 75—85, 3. Qual. 
(Sammelwolle) 45—50. Tendenz behauptet. 

Rohledernotierungen. Bromberg, 27. Juli. Notierungen 
in Zloty: Rinderleder aller Gattungen pro 1 Kg. 0,30—0,35, Kalb⸗ 
telfe pro Stück 2,00, Ziegenfelle pro Stück 1 Zloty. Tendenz ſchwach. 


Biehmarit. 


Warſchamer Viehmarkt vom 27. Fal Die Notierungen 
für Hornvieh und Schweine betrug für 100 kg Lebendgewicht 
loco Warſchau in aller junge Maſtochſen 80—85, fleiſchige Ochſen 
79-75; junge Maitbullen 70-75; Maſtkühe —,—; fleiſchige Kälber 
70 80, gut genährte Kälber 90—95, Schafe —,—; Speckſchweine 
von über 150 kg 125—135, von 130—150 kg 115-125; fleiſchige 
Schweine von 110 kg 100115. 


